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Das BaltiſcheInſtitutin Thorn.
SkanistlawSrokowski, der ehemaligepolniſheGeneral-

konſulin Königsbergberichtetin der Kampfzeikſchriftdes

polniſchen„Weſtmarkenvereins“über die Erwägungen und

Pläne,welche im Frühjahr1926 zur Errichlungeines „Bal-
fiſchenInſtitutes“in Thorn geführthaben. Die Ausführungen
des Verfaſſersſinddeshalbbeſonderswichtigund beahtenswerkt,
weil ſiegewiſſermaßendie Theſenſind,deren Beweis ſichdas
eBValtkiſcheInſtitut“als Aufgabe geſtellthak. Die Verwaltung
dieſesInſtitutesliegtin den Händen von: Landeshauptmann
Dr. Wrybicki(früherArzt in Danzig),der den Vorſißführt,
farrer Prof.Dr. Kozierowski(bekanntgewordendurchſeine

Gorſchungenzur GeſchichteGroßpolens),der den ſtellvertretenden
BVorſihführt,M. Korzeniewski,Dr. Otto Steinborn,Dr. M. Ha-
ſiúskiund ſchließlihder Verfaſſer(Srokowski)ſelbſt.Als Auf-
gaben des Inſtituteswerden bezeichnet:

1. Sammlung und Ordnung des auf die baltische Küste be-

züglichen wissenschaftlichen Materials.
2. Herausgabe von Arbeiten, wissenschaftlichen Unter-

Suchungen und für die Allgemeinheit bestimmten

Büchern,welche der Verteidigungder polnischenInter-
esSsen an der Ostsee dienen.

3. Mitteilungder Forschungsergebnisse an Behörden, wirt-

Schaftliche Verbände und Einzelpersonen,welche sich
mit Handel und Gewerbe in den baltischen Gebieten be-
fassen.
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(Das Baltí�che Inſtitutín Thorn.)

4. Schaffung einer Arbeitsstätte,von Bibliotheken und

Sammlungen, welche die wissenschaftliche Tätigkeit in

Bezug auf die polnischenBeziehungen zur Ostsee unter-

stützen.
'

5. Veranstaltungvon Diskussionsabenden.

Verfaſſerklagtüber das geringeIntereſſe,das die polniſche
Geſellſchaftno< immer der polniſhenMeeresküſteund den mit
dem ZugangPolenszur Oſtſeeverbundenen Problemenentgegen-
bringe;„das Meer haben wir bisher noch nicht lieb gewonnen,
wie wir es nie liebten“ ,..…. „die Arbeit am Meere und auf
dem Meere ist uns immer noch fremd. Es gibt nur wenige
unter uns, die sích ebenso aufrichtigund dauernd, wie sie es

bei Warschau und Krakau tun, für das interessieren,was in

Thorn, Tuchel,Karthaus,Berent,Neustadt,Dirschau,Graudenz,
Kulm, Soldau oder Putzig sich ereignet. .. . Und es geht dort

nicht zum besten zu. Auf der einen Seite vergessen wir, daß
dieses nördliche Gebiet, international betrachtet,der am

meisten exponierte Teil des wiedererstandenen Polens ist,daß
es Sich mitten hinein drängt in die alte Ausdehnungsrichtung
der deutschen Arbeit nach dem Osten, und auf der anderen

Seite,daß dieses Gebiet für unser politischesund wirtschaft-
liches Leben unentbehrlich ist.“ ... „Sieben Jahre unserer

Staatlichen Existenz waren für uns zu wenig, damit wir uns

irgendwelche eigenen Seetransportmittelanschafften,auf der

Ostsee wenigstens die polnischeHandelsflagge zur Entfaltung
brachten und einen freien überseeischen Warenaustausch ein-

richteten... Dem polnischen Fischfang auf der Ostsee haben

wir noch keine angemessene gewinnversprechende Organisa-
tion gegeben, die Lebenshaltung des auf dem maßlos ärm-

lichen pommerellischen Boden sitzenden kaschubischen Volkes

haben wir noch nicht gehoben, wir haben noch nicht das

unverschämte Eindringen deutschen politischenEinflusses und

politischeEroberungen deutschen Kapitalsunschädlich gemacht,

mit einem Wort, wir verwalten dieses Gebiet schlecht und

nachlässig..…..
6

„Daher brauchen wir uns auch nicht sehr zu wundern, daß
auch die polnische Kriegswissenschaft Sich

dieser resignierenden und nachlässigenEinstellunganpaßt und
im Falle eines Krieges nicht an nachhaltige
Verteidigung unserer Küste denkt. Ich ver-

weise auf das übrigens sehr wertvolle Buch des Generalstabs-

majors Roman Umiastowski (Geografjawojenna Polski,War-
schau 1924),der hier empfiehlt,im Falle eines ernsten Zu-

sammenstoßes mit den Nachbarn den Norden des Staates auf-

zugeben und eine Front zu bilden,welche im Westen ihre

Rückendeckung an den Karpathen und in Schlesien,und im

Osten in Podolien finden soll.“

„Als Argument führt der Autor den Gesichtspunktan, daß

der Besitz oder Nicht-Besitz der Meeresküste überhaupt nicht

für die Lebensinteressen Polens entscheidend ist,und daß man

das verlorene Pommerellen später wieder zurückgewinnen
kann. Uns will jedoch scheinen,daß hier ein verhängnisvoller
Irrtum vorliegt,und daß auch nur eîne vorübe r-

gehende Vertreibung aus unserer baltischen

Position das Grab unserer Großmachtstel-

lung sein würde, da dieser Verlust von Dauer sein wird.

Er wird gleichbedeutend sein mit einem Hinabdrücken Polens

in die Reihe drittrangiger,schwacher, kleiner Staaten,wenn

nicht gar mit einer gleichzeitigenAufhebung der Freiheit und

Fähigkeit Polens, einen selbständigen Staat zu bilden. Wir

Sind der Meinung,daß wir, wenn überhaupt,gerade in Pomme-

rellen derart auf festen Füßen stehen müssen, daß von einer

Vertreibung von dort nicht die Rede sein könnte.“ (S. 7.)
„Dort,wo einstmals vor Jahren Sich das den Polen treue Dan-

zig gegenüber Schweden verteidigte,ist auch der Platz für das

polnische Verdun, zumal da das an der Ostgrenze liegende
Ostpreußen ein Land ist,das nicht daran denkt,sich zu unter-

werfen („opoddaniu sie“)und allmähligganz sich in ein großes
Heerlager verwandelt.“
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(Das BaltiſcheInftítut(n Thorn.)
„Und fernerist es Aufgabe des „BaltischenInstitutes“genau

festzustellen,welche Bedeutung Ostpreußen für die Welt und
für Polen hat,wie es Sich allmähligausgestaltet,wonach es

Strebt,und wovon es lebt. Denn das Pregelland ist
le eigentliche polnische Meeresküste, denn

das ganze Gebiet,das sich südlich hiervon bis zu den Karpathen
crstreckt,das isf urpolnisches Land. Allein innerhalb der
renzen Ostpreußensleben gegen 400 000 polnische Masuren,
rmländerund Powislanen!).Marienburg liegtauf dem glei-

chen Längengradwie Wioctawek, Königsberg wie Bochnia,

lnsterburgwie Sandomir,und die letzten östlichen Teile der
Tovinz reichen nicht weiter als der Längengrad von Rzeszów,
Jarostawund Przemyésl.Mit diesem Ostpreußen beschäftigen
wir uns, trotz seiner unerhört wichtigen Lage, unbedingt zu

wenig,und auf jeden Fall nicht s0, wie es dies verdient hätte.
S ISt klar,daß unsere Diskretion nur den Bestrebungen nützt,

derenWiege immer das baltische Mutterland des Kreuzritter-
tums,der Übermachtund Gewalt war (S.8)“ „Das geheimnis-
volleOstpreußenliebt nicht das Licht. Auch das geringste
Lüftendes Vorhangs,wodurch die polnischeÖffentlichkeitund
noch mehr Europa darüber belehrt werden, was in Königsberg,
llensteinoder Elbing vor sich geht,versetzt die Ostpreußen

und auch alle hinter ihnen stehenden Deutschen in einen
wahren Wutanfall.“Verfaſſerverweiſtauf die Angriffevon
deutſcherSeite,die er aus Anlaß ſeinerkleinen Broſchüre„Aus
dem Lande des ſhwarzenKreuzes“erfahrenhabe.

.;

»Aber Ostpreußen befindet sich nicht allein an der Ostsee-
üste. Unmittelbarhinter ihm dehnt sich der litauische Staat

AUS,der heute,gerade zum Schaden Polens,mit vielen Banden
mit Königsbergund dem ganzen deutschen Machtbereich ver-

undenist. Eine aufmerksame Untersuchung der Lage în

itauenund besonders in Memel, eine BeurteilungallerMöglich-
eiten für eine Verständigung mit Polen, eine Beschreibung

derWirtschaftlichenund kulturellen FähigkeitenLitauens muß

fürdas „BaltischeInstitut“Gegenstand eifrigsterBemühungen
Sein. Die Beseitigungder polnisch-litauischenSpannung be-
deutetdas Ende für die gewalttätigenUsurpationen der ost-

PreußischenEnklave,heißt,dieser Enklave eine der wichtigsten

artenentreißen,welche ihr nach dem verhängisvollenWelt-
rieg ein Gewinnspielgarantierte.“
„InOstpreußenweiß man dies,und arbeitet mit allenKräften

Segen diese Möglichkeit,die auch die Folge haben kann, daß
mit einem Male aus der verbündeten polnisch-litauischenMacht
an der Ostsee eine Großmacht entsteht,mit der sich keine

anderein Osteuropa,vorläufigauch das gegenwärtige Rußland,
nicht messen kann (S.9).“
Verfaſſerziehtden Aufgabenkreisdes „BaltiſchenInſtitutes“

abernoh weiter;auch die baltiſhenStaaten müßten ſtändigin
ſeinemGeſichk3kreiſeliegen.Zum SchluſſebekonkVerfaſſernochdie
dwierigkeiten,die ſih der Erfüllungder Aufgaben des neuen

nſtifukesin den Weg ſtellten,allenvoran die pekuniären.
Um Gönner und Freunde zu gewinnen,habe man eine Ark

Orden geſchaffen:ein ſilbernerStern mit einem blauen Zeichen
und der Aufſchriff:„Das BaltiſcheInſtitutdem Verkeidigerdes
polniſchenMeeres“. Verfaſſerhofft,daß er dieſeAuszeihnung
beirechtvielenPolenund Polinnenſehenwerde alsBeweis dafür,
»daß wir ein für alle Mal unsere Sorglosigkeitgegenüber dem

SeliebtenStreifen pommerellischen Landes von uns geworfen
haben,des Landes, wo wir heute frei wirtschaften dürfen,
währendeine ganze Reihe von polnischen Generationen in
ihrenFessgelnnicht einmal von diesen Gegenden zu träumen

Wagte, wo der Druck des erbitterten Feindes am drohendsten
und rücksichtslosestenwar“.

[InstytutBatiycki i jego zadania; in „StraZznicazachodnia“
(Zeitschriftdes Westmarkenvereins)Jg. V Nr. 1 (Posen
1926)S. 1 f.] a8)

————

1)Dieſeangeblich„400000 Polen“haben bei der Abſtimmung
im Jahre1920 ſichmit 97,5 % und 92,8 % für Deutſchland
erklärt!(D.Red.)
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Lega, Wtadystaw. Eine wiſſenſhaftliheStation in

Thorn.
Der VerfaſſerdieſesAufſahes,ein katholiſherGeiſtlicher,

weiſtin der Vorbemerkungauf die dur< den im Jahre 1925 in

Poſen abgehaltenenIV. polniſchenSiſtorikerkongreßgefaßteRe-
ſolutionhin,daß in Thorneine wiſſenſchaftliheStation für„pom-
merelliſh-deufſheForſchungen“gegründetwerde,die neben dem

„BaltiſchenInſtitut“beſtehenſolle.Die Ausführungendes Ver-

faſſersſindwichtig,da ſieklar die Syſtematikdes konzentriſchen
wiſſenſchaftklihenAngriffsder Polen in Richtungauf den Kor-
ridor (durchdie von Lega gefordertewiſſenſchafkliheStation)und
auf Danzig und Oſtpreußen(dur< das „BaltiſcheInſtitut“in
Thorn)zeigen.

Nach Anſichtdes Verfaſſersiſ die Gründung einer wiſſen-
ſchaftlichenStation in Thorn ſehrerwünſcht;ſiehabe in der Weiſe
zu geſchehen,daß einigeSpezialiſtenentſandtwürden, um auf
Grund der in den Vibliothekenund ArchivenPommerellensge-
ſammeltenMaterialien einige,„in der ietzigen Zeit be-

sSonders wichtige und aktuelle“ ZIhematazu be-
arbeiten.Zum Teil ſeieine derartigeStation ſchonjeßtvorhanden,
indem einer der Thorner Profeſſorenmit der Bearbeitungdes
pommerelliſhenSchulweſensbeauftragtſei,es handleſih alſo
nur um eine Ausdehnung der Forſchungenauf andere Zweige
der Kultur Pommerellens.Vorbedingunghierfürſeiaber die An-

ſtellungeines Archivarsund mehrererFachleuteaufdem Gebiete
des Muſeumsweſens.

Wenn auchdie Frage des DanzigerArchivsnochungeklärtſei,
ſo ſeidoh ſchonjeßtein Archivarnötig,der die in Thorn vor-

handenen Dokumente zu ſihtenund der wiſſenſchaftlihenBe-

nußung zugänglichzu machen haben werde. Nichtminder wichtig
ſeienFachleutefürdas Muſeumsweſen,da nur unter ihrerMitk-
hilfeForſchungenauf dem Gebiete der Prähiſtorie,Numismakik,
Ekhnologie,Kunſtgeſchichteuſw.betriebenwerden könnken. Der

FehlenſolcherFachleuteſeies auh zuzuſchreiben,daß die Boden-

fundePommerellens.jeßtnah Poſen gebrachtwürden, ſtattin
Thorn geſammelkzu werden. Notwendig ſei es auch,
Polen das Eigenktumsrecht auf den Teil der

Danziger Sammlungen zu ſichern, der aus dem
Gebiete der heutigen Wojewodſchaft Pomorze
ſtamme. In dieſerHinſichtſeiauh ſchonein Ankrag beim Mi-

niſteriumgeſtellk,aber man wiſſenichk,ob daraufhinſchonetwas
veranlaßtſei.Doch auh abgeſehendavon ſeiein Muſeums-
fachmannfürThorn notwendig,um die dort bereits vorhandenen
Sammlungen zu bearbeiten. „Leider wird augenblicklichnoch
viel von den hier berührten Dingen ein frommer Wunsch

bleiben,aber nichts hindert,sîích die Hauptbedürfnisseder

polnischenWissenschafît in Pommerellen zu vergegenwärtigen,
um bei solchen Projekten,wie einem wissenschaftlichen Insti-

tut (wir haben schon in Thorn das Baltische Institut!),einer

wissenschaftlichen Station u, a. sich nicht in weniger ziel-

bewußte Dinge zu verlieben,die vielleicht sogar zum Teil die

Einheitlichkeit unserer wissenschaftlichen

Absichten zerstören.“

[Stacianaukowa w Toruniu; in „Mestwin“ (Wissenschaft-
liche Monatsbeilage zu der Zeitung „Stowo Pomorskie“‘),
Bd. I (Thorn 1926)S. 19.] (6)

Koztowski,Leon. Zur Frageder lauſiziſchenKultur.

Verfaſſer,der als Profeſſorfür Vorgeſchihiean der Uni-

verſitätLemberg tätigiſtund ſchonauf dem IV. polniſchen
Hiſtorikerkongreßin Poſen im Jahre 1925 über die „lauſiziſche
Kultur und das Problem der Herkunftder Slaven“ referierthak,
veröffentlichtjeztdie hierzugehörigendrei Karten, denen er

eine ausführliheVorbemerkungvoranſchikk.
Er keiltdie lauſihiſheKultur in dreiPeriodenein:

1. DrittePeriodeder Bronzezeit(1400—1200v. Chr.),
2. Späte Bronzezeit(1200—800v. Chr.)— PeriodeA und B

der Hallſtatt-Zeitnah Reinecke,
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Gur Frage der laufisí�hen Kultur.)
3. Frühe Eiſenzeit(800—500 v. Chr.)— PeriodeC und D

der Hallſtatt-Zeitnah Reinecke.
Verfaſſerführtdaraufaus:
„DieältestePeriode der lausitzischen Kultur können wir in

dreiUnterperiodenA, B und C einteilen.Die älteste lausitzi-
Sche Kultur(PeriodeA) tritt auf kleinem Raum auf, der auf

der(beigegebenen)Karte I bezeichnet ist und den unteren und

mittlerenTeil Schlesiens,ein Stückchen von Großpolen,einen
Teilder Lausitzund den westlichen Teil von Sachsen umfaßt.“
»ImZeitraumB zerfälltdie älteste lausitzische Kultur in drei

territorialeGruppen und zeigt ein starkes Ausdehnungsbedürf-
ns in die Nachbargebiete.Sie bildet:

I.die sächsisch-lausitzischeGruppe,
IL die brandenburgisch-großpolnischeGruppe,
ILdie schlesisch-mährische Gruppe.
_VIe Vierte Gruppe, die tschechische,ist mit der schlesisch-

Mährischenverwandt und zeigt außerdem noch längs der Elbe

vonder sächsisch-lausitzischenGruppe herrührende Einflüsse.
Die lausitzischenGräberfelder des Zeitraums B sind entweder
lachoder besitzen auch Hügelgräber.“

„Die erste Gruppe, die sächsisch-lausitzische,umfaßt das

nordöstlicheSachsen, das südliche Brandenburg bis Belzig,
übben,Cottbus und berührt ein Stück von Niederschlesien.

lèzweite Gruppe, die brandenburgisch-großpolnische,umfaßt
lederschlesien,grenzt sich gegen die sächsisch-lausitzische
ruppe ab, indem sie nach Brandenburg bis Berlin,Freien-

Walde,Königsberg,Lippehne und die Mündung der Drage in

dieNetze reicht und endlich das westliche Großpolen umfaßt.
ie dritteGruppe, die schlesich-mährische,umfaßt einen Teil

von Mittel-und Niederschlesien,ferner das Flußgebiet der
arch bis Kremsier. Die vierte Gruppe, die tschechische,ist

Zebildetdurch die Einwanderung von lausitzischer Bevölke-
rung aus Mähren und das Durchsickern der sächsisch-lausitzi-
Schen Gruppelängs der Elbe nach Süden. Sie bildet aber keine

SCSonderteGruppe.“
_

»Im Zeitraum C .  . . vollzieht sich die Expansion der lau-

SitzischenBevölkerung aus der brandenburgisch-großpolni-
Schen Gruppe nach Pommern; ...... Diese Expansion geht
auf zwei Wegen, längs der Oder nach dem hier gelegenen Teile

“Ommerns,und längs der Netze nach dem an der Weichsel
liegendenTeile Pommerns. Ein anderer Expansionsstrom
Schiebtsich in die polnische Ebene vor. Bei Plock geht er

unbedeutendüber die Weichsel, berührt die Bzura und
oOmaszo Ww.“

Die mittlere lauſiziſhePeriodefälltin die ſpäfkeBronze-
deit;„Sie ist die Zeit der stärksten Expansion,in der sich auch
heue territorialeGruppen absondern.“ Die alten Untergruppen
bleibenbeſtehen,dazu kommen drei neue: die mittelpolniſchemit
glatterKeramik,die Gruppe von Tarnobrzegund die pommerſche.

„Die erste Gruppe (sächsisch-lausitzische)erweitert be-

trächtlichihr Gebiet und gewinnt im Norden und Westen

aum“; ſiekommt dadurchin unmittelbaren Kontakt mit den

“ermanenund Kelten. „Gegen Ende der vierten Bronze-Periode

Überschreitetdie lausitzische Bevölkerung sogar die Saale,in-
dem sie in der fünften Bronze-Periode die lausitzisch-germani-
Sche Mischgruppe bildet,die durch Brandgrubengräber mit

teinpackungcharakterisiert ist.Nördlich von Berlin geht die

lausitzischeKultur auf germanisches Gebiet über, indem sie

einen Streifen von lausitzisch-germanischenMischformen
Schafft.Gegen Ende der vierten Bronze-Periode übt die lau-

SitzischeKultur einen sehr intensiven Einfluß auf die germani-
Sche Kultur aus. Denn nicht nur überschreitet sie im Westen
die Saale und im Norden die Spree, sondern auch längs der

Ibe übt sie Einfluß auf germanisches Gebiet aus, indem sie der

FermanischenKultur in der fünften Bronze-Periode zahlreiche,
ihr eigene keramische Formen vermittelt“ (S.20).

Die zweiteGruppe,die brandenburgiſch-großpolniſche,zeigtim
Verhältniszum voraufgegangenenZeitraumeine bedeutende Ver-

ſchiebungnachOſten:Sie überſchichtetſichjehtmit der ſächſiſch-
lauſitiſchenGruppe und zwar derark,daß in der vierten Bronze-
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(Zur Frage der lauſizíſchenKultur.)

Periode die ſächſiſch-lauſißiſhe,und in der fünffenBronze-
Periodedie brandenburgiſch-großpolniſheGruppe vorherrſchk.

Die dritteGruppe,die ſchleſiſche,zeichnetſih in der vierken

Bronze-Periodedur<heinen großenReichtum an Formen und
Ornamenten aus. „Sie beherrscht ganz Schlesien und das klein-

polnischeHöhenland,aber auf dem letzteren weisen die Gräber
dieser Periode eine bedeutend ärmere Ornamentik und geringe
Verschiedenheit der Formen auf.“

In Mähren und Tſchechienbeſtehtin der vierten Bronze-
Periodedie frühereKultur weiter fork,und erſtin der fünften
Bronze-Periodebreitekſichdie lauſißiſheBevölkerungaus Schle-
ſienüber Mähren und Tſchechienaus. „Die lausitzischeBevölke-

rung, welche schon in der dritten Bronze-Periode nach Pom-
mern vordringtund dort eine besondere pommersche Gruppe
bildet,entwickelt sich in der vierten Periode weiter. In der

fünften Bronze-Periode drängen auf diese Gruppe von Westen
her germanische Stämme, welche bis zum Ende dieser Periode
das ganze Gebiet einnehmen, das in der vierten Bronze-Periode
durch die pommersche Gruppe bewohnt war. Durch den An-

drang der germanischen Stämme wird die lausitzischeBevölke-

rung der pommerschen Gruppe teilweise aus ihren Sitzen ver-

trieben und beginnt,sich längs der Weichsel und des Bug nach

dem östlichen Kleinpolenvorzuschieben. Dieser Weg ist be-

dingtdurch die Grenzwüstung,welche die lausitzische Bevölke-

rung von den Balten in der vierten Bronzeperiode trennt. In

diese Wüstung rückt,durch das germanische Vordringen ge-

trieben,die lausitzische Bevölkerung aus Pommern ein, und

hinterläßt erste Spuren von lausitzischer Kultur im Flußgebiet
des Bug und dem östlichen Kleinpolen. Aber nicht die ganze

lausitzischeBevölkerung wird aus Pommern vertrieben. Aus

Westpreußen kennen wir noch aus der fünften Bronzeperiode
eine ganze Reihe von lausitzischen Gräberfeldern;der Mangel
an germanischen Gräbern läßt aber die Vermutung zu, daß

wenigstens im westlichen Teil von Pommern und in West-

preußen die eingewanderte germanische Bevölkerung nur eîne

kleine Oberschicht darstellte,welche über die unterworfene

lausitzischeBevölkerung herrschte.“
In der EpocheC der Hallſtatt-Zeit(800—650v. Chr.)beginnen

umfangreicheVölkerverſchiebungen.Jehtkerſcheintan der Mün-

dung der Weichſeldie Skeinkiſtengräber-Kultur.„Die Bevölke-

rung dieser Gruppe ist nordischer Herkunft und ist durch
Klimaverschlechterung aus Skandinavien vertrieben worden.

Als sie das polnischePommern!) betrat,fand diese Bevölke-

rung hier Reste der lausitzischen Bevölkerung vor, die

noch nicht durch die ersten,von Westen kommenden germani-
schen Vorstöße vernichtet worden war, ferner germanische
Stämme, als eine zahlenmäßig kleine Oberschicht, welche

dieses Gebiet in der fünften Bronzeperiode în ihre Gewalt ge-

bracht hatten.“

„Ethnographisch ist die Steinkistengräbe r-

Kultur sicher germanisch?). Darauf weist der Cha-

rakter der Kultur und vor allem die Bestattungsart hin.

Kulturell ist sie eine Mischung von germanischer und lausitzi-

scher Kultur (S.23).“
Im Laufeder PeriodeC der Hallſtatt-Zeitdringkdie Stein-

kiſtengräber-Kulfkuraufdas Gebiet der brandenburgiſch-großpolni-
ſchenGruppe der lauſißiſhenKultur vor, und zwar geſchiehtdies
keilförmig,indem die dort ſißendelauſißiſheBevölkerungin zwei
Gruppen geſpalkenwird,in die weſtliche,die ſogenannteGörißer
Gruppe, die zwiſchenden weſtgermaniſhenStämmen und der

Skeinkiſtengräberkulkur,wel<he nah Koſſinaein Charaktkeriſti-
kum der Oſtgermaneniſt,ihreWohnſihehak,und die öſtliche,die

kujawiſche.„Die kujawische Gruppe bewahrt in der Periode C

der Hallstatt-Epoche ihre Unabhängigkeit gegenüber dem

Volke der Steinkistengräber;sie umfaßt Kujawien,das Kulmer

und Dobriner Land. Dieses Gebiet wird erst im Zeitabschnitt D

der Hallstatt-Epochedurch die Steinkistengräber-Kulturunter-
worfen.“

1)ſowörfli< im Terk! (Red.)
2) von uns geſperrt.DieſeFeſtſtellungdes Verf.iſtſehrwichtig.(RVed.)
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(Zur Frage der lauſizíſhenKultur.)

di
Die VertreterdieſerKulkur,deren zweikesCharakkeriſtikum

leGeſichtsurnenſind,erobern im Anſchlußdaran auh nochden

gerdlichenTeil von Großpolen,dringenaber in dem ZeitraumD
er Hallſtakt-Kulturſüdlihnur bis zur Linie Stupce—Poſen—
eutomiſchelvor. Hierbeiwerden die Träger der lauſiziſchen

KulturenkwedernachSüdoſtenabgedrängt,oder,wenn ſiebleiben,
unterworfenund allmählichgermaniſierk.Das weitere Vordringen
der Skeinkiſtengräber-Kultur,deren Träger vom Verfaſſer,wie
on oben bemerktwurde, als Germanen bezeichnetwerden, nach

Südenund Südoſten,nah Schleſienund Polen,vollziehtſiherſt
in der frühenLatène-Zeit,iſtaber niht mehr ſoſtarkwie vor-
êr. Jeßkwird die lauſißziſheBevölkerungniht mehr verdrängk,
ſondernnur von einer dünnen germaniſchenOberſchichtüberlagert,
dieaber in der mittlerenLatène-Zeitmit ihrverſchmilzk.

[Mapy kultury ftuzyckiej;in: „Kwartalnik historyczny“,
Jahrgang40 (Lemberg 1926)S.18 ff.] a5)

Maas,Walther.Karten dervorgeſchichtlichenBeſiedlung
Großpolens.

Die vorliegendeArbeit ſtimmtin ihrenweſentlichenTeilen mit
dem Anhang11 der von dem gleichenVerfaſſerin der Zeitſchrift
„Mannus“Bd. 19 , Heft 1—2 (1927)S. 104 � veröffentlichten
Abhandlung„Zur vorgeſchichklihenBeſiedlungdes Poſener
andes“ überein. Die hierabgebildetenſe<s Karten ſindmit
denenim „Mannus“ identiſch,aber in größeremMaßſtaberepro-
duziert.Die Fundorkewerden hierjedochnur in ihrerneuen pol-
niſchenSchreibweiſemitgeteilt,während ſieim „Mannus“ in

deutſcherund, wo dieſevorhandeniſ,auchin polniſcherNamens-
formerſcheinen.

[Mapyosadnictwa przedhistorycznego Wielkopolski; in:

»„PrzegladArcheologiczny“ (hgg.von der Polnischen Prä-

historischenGesellschaft in Posen) Bd. III Heft 2 (Posen
1926)8, 137 f.] a9)

Legowski-Nadmorski.Gottheitenund religiöſer
Glaube der le<iſchenSlaven.

Ll.GemeinſlaviſcheGottheitenaus der indoeuropäiſchenZeit.
__

Von den europäiſchenVölkern ſtandendie Slaven am längſten
in Verbindungmit den nah AſiengewanderkenAriern, mit

dereniraniſhemStamme ſieauh fernerhindur< die Skythen
in Zuſammenhangblieben. Man hakthierausfolgernwollen,
aß ſcheinbarurindoeuropäiſchesErbguk bei den Slaven erſt
ſpäterdurch Entlehnungzu ihnen gekommen ſei.Das iſt
aberniht richtig,und dies feſtzuſtelleniſtwichtig,denn während
es bei der großen Ausdehnung der Slaven vom Schwarzen
Meerbiszur Elbmündungſchwierigiſtzu entſcheiden,ob die Gotk-

heitengemeinſlaviſhwaren oder einzelnenStämmen angehörten,
läßtſichdieſeEntſcheidungzu Gunſtendes gemeinſlaviſhenBe-
ſißestreffen,wenn eine Gottheitoder ein Kultus nochbei einem

anderenindoeuropäiſhenVolke angetroffenwird. Am beſtenbe-
kanntſinddie religiöſenVorſtellungender Inder. Ihr Himmels-
gott D yaus z, der auchbei anderen Indoeuropäernnachzuweiſen
iſt,iſtden Iraniern und Slaven unbekannt. Zu derſelbenGruppe
wie Dyausz gehörtBhaga. In den älteſtenTexten,den
Veden,iſt dieſerals Gottheitſhon verblaßt,und ſeinName er-

ſcheintnur als Beiname anderer Gotkheiten.Bei den Iraniern hat
3haga, wie er hierheißt,geradezudie Bedeukung„Gott“. In

dieſerBedeutungfindeter ſihauch bei den Slaven als bóg.
“Úan hat hierbeian Enklehnungvon den TIranierngedacht,doch
iſtdas unwahrſcheinlih,denn die Skythen,die die Vermittler
hättenſeinmüſſen,kennen den Bhaga niht.Wie bei den Ariern

hagaals Beiname, ſo triffbó g in Verbindungenauf:Da d é-

bóg bei den Oſtſlaven,Str zybó¿gbei Oſtſlavenund Pomora-
nen, Ljutebóg bei den Pomoranen, Ptaczebóg bei den

Kaſchuben(erſtin chriſtlicherZeitentſtanden,Kol1bóg bei den

aſuren.Das in der „Bogarodzica“vorkommende bozycze iſt
Vok. zu bozyc „Sohn Gottes“ und ſtammtaus vorchriſtlicher
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(Gottheíten und relígiö�er Glaube der le<í�hen Slaven.)

Zeit. Zu vergleichen iſtihm das polab.bü ſahß-.Das Wort bóg
verbindet die Mylhologieder Slaven eng mit der der Arier,
ebenſodas Wort Swiety „heilig“,das lautlihund begrifflich
genau dem iraniſhenspenta enfſpriht.An Entlehnungdes
Wortes darfnichtgedachtwerden. —

Ein dritkes Verbindungsgliedzwiſhen Slaven und Ariern
bildetder ruſſiſh-pomoraniſcheGöftername Swarog Swaro-

Zy Cc,der zu dem indiſhenWorte s var „das leuhtendeInnere
des Himmels“,auh „Sonne und ihrSchein“gehört.Swarog
Swarozyc iſtder Sonnengott;ein ReſtſeinesKultes ſinddie
Johannisfeuer;bezeichhnenderweiſeiſtau< bei den Ariern der

TFeuerkultverbreitet.Über einen Mondkultus berichtetnur eine

kroakiſheHandſchrifk.Doch läßt der Name des Wondes,
ksiezyc „Sohn des ksiadz (urſprünglih„König“)“darauf
ſchließen,daß ihneinſtauh die Lechenhatten.Denn in ruſſiſchen
Quellen wird die Sonne car „König“genannk,und in den

Veden iſtder Mond das Kind der Sonne. Der Sonne
wurden Opferdargebrachk,der Name dafürhatſihin dem polab.
treby „Weihnachten“erhalten.— Dies Bild der ſlaviſchen
Mythologie,bei dem nur die Gottheitenals gemeinſlaviſhan-
geſehenwerden, die bei mindeſtenszwei der ſlaviſhenVölker-
gruppen (Südſlaven,Weſtſlaven,Oſtſlaven)nachweisbarſind,
weiſtauf eine iraniſch-ſkythiſch-ſlaviſch-likauiſheZeithin. Mik

den Sraniern verbindet die Slaven auh der Ausdruk wiara

„Glaube“,der im alfperſ.var varena mit derſelbenBedeutung
ſeineEntſprechungfindet,während der Stamm ſonſtdie Bedeu-

fung„wahr“ (lak.verus df.wahr) hat.

II,Goktheitenund religiöſerGlaube der Polanenund Pomoranen
Über den Göfterglaubender Polanen(Polen)ſindkeine direk-

ken Nachrichtenerhalten,denn was Dlugoszdarüber berichtet,iſt
erſt500 Jahre nah Einführungdes Chriſtentumsgeſchrieben.
Veſſerſinddie Nachrichtenüber die Religionder Pomoranen,zu
denen auch die bis zum 12. Jahrhundertin kulturellerHinſicht
ſichernichtvon ihnenverſchiedenenLutiker,Rojanenund Obodri-
ken zu rechnenſind.Als ihrenoberſtenGott nennt Thiekmarden
Swarozyc (Zuarafſfici),der einen Tempel in Riedegoſt(Rethra)
haffe;Helmoldnennt ihnRiedegaſt,was nur den in R. verehrten
Swarozycbezeichnet.Bei den Weisſagungenbedienten ſichdie
PrieſterhingeworfenerRufen und des heiligenPferdes;erſteres
findeteine Parallelebei der bei Skythen und Alanen üblichen
Art der Weisſagung,lehteresbei der der Perſer.Durchdie Weis-
ſagungenhattedas HeiligtumgroßenEinfluß,denn vor allenge-
plantenUnternehmungenwurde das Orakel befragk.1068 wurde

der Tempel zerſtört,dadur<hhörtRiedegaſtauf,geiſtigerMitktel-

punkt der weſtlichenLechenzu ſein.
An ſeineStelle trat Arkona auf Rügen. Die hierverehrte

Gottheitwar Swankowit, ein Gokt der Fruchkbarkeitder Felder.
Der Name beſtehtdeutlichaus den beiden Beſtandteilen(swiety
= „heilig“und wit, das nochnichterklärtiſt;die ſhon früh
auftauchendeVerknüpfungmit dem heiligenVeit, woraus der
Name ſlaviſiertſeinſollte,iſtwertlos. Der eigentliheName des
Gottes war Wit, in Arkona wurde er als Swankowik verehrk,
anderwärks als Rojewiktund PorewikaufRügen, als Gerovikus
in Havelberg und Wolgaſt,in Pommern als Triglaw und

Czarnogtowy.Der Name Wit gehörtzu dem ariſhenWata,
dem Namen des Windgokkes;auh der deutſcheWuotan, Wotan

gehört hierher.Die Annahme, daß Wit dur<h Übernahme
des Wotankultes zu den Pomoranen gekommen ſei,iſtbei den

großenVerſchiedenheitender Gottheitennichtzuläſſig/Man muß
darum den Wit füreine aus der indoeuropäiſhenVorzeitüber-
nommene Gottheitanſehenund deshalbauchfürgemeinſlaviſh.—

Über die nur von Selmold überliefertenGötter Prowe und Siwa

iſtnichtszu ermitteln.Bielbogund Czernobog(derdurchausnicht
als böſeGottheitaufzufaſſeniſt)waren keine beſonderenGott-
heiten,ſondernnur Beinamen des Wik oder Swarozyc,die jedoch
eine gewiſſeSelbſtändigkeitbekamen. Ebenſoiſtes mit Piorun,
dem Gotte des Donners. — Charakteriſtiſchfürdie pomoraniſchen
Slaven ſinddie Orakel dur<hWerfen von Loſenund das Prophe-
zeienmit Hilfeeines weißenoder <hwarzenPferdes,ſowiedie
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(Gottheïtenund religiö�er Glaube der lehiſhen.Slaven.)

vielköpfigenVildſäulender Götter,was lebhaftan die griechiſchen

eelund die Vielgliedrigkeitder indiſhenGottheitenerinnert,

ſ
ann darum keine ſelbſtändigeSchöpfungder Pomoranen ſein,

ondernes iſtallgemeinlechiſch.
Bóstwa i wierzenia religiineStowian lechickich.In: Rocznik
XXXIL,hgg. von dem Towarzystwo Naukowe w Toruniu

(Thorn)S.18 ff.]
(24)

Lega,Wtadystaw. FrühgeſhihtliheSchloßberge
in der Gegend von Graudenz.

bai
Beſchriebenwerden die Schloßbergevon Mellno,Franken-

ngeBoguſchau,Schönbrück,Schönwald (Kr.Graudenz),Sar-

Bu (Kr.Kulm),Sibſau und Grutſchno(Kr.Shweßz).— Die

j
Urgen bildetenſicherein planmäßigangelegtesVerteidigungs-

Qflem.Eine Feſtungsliniewar der Fluß Offa,an den ſi<nach

deen dasunbewohnteGrenzlandanſhloß.Eine zweikeLinie war
ie Lukrine,eine drifkeder waſſerreicheStrichvon Slup bis Schön-

e tinevierte bildetendie Burgen von Sarnowo, Wapcz, Kal-
Us, eine fünffedie von Sibſau,Sartowiß,evk. Shwehß und

G.ccſÓno.Die Linien ſindſicherdie Grenzenvon Slämmen oder
eſhlehternund entſtandenin ZeitengegenſeitigerKämpfe,be-

ſondersim 12. Jahrhunderk,doch iſtes, da ſyſtematiſcheUnter-
Uhuhgennochfehlen,niht möglich,jedeeinzelneBurg genauer

zudatieren;einzelnewerden ſogarin die vorchriſtliheZeitzu-
rückreichen.Hinſichtlihder Stammeszugehörigkeitwird man die
Burgenbis zur Offaals kujawiſche,die links der Weichſelals
Pomoraniſche,die nördlih der Oſſa als preußiſcheanzuſehen
aben,dochſindbei genauerer UnterſuchungÜberraſchungennicht
ausgeſchloſſen,wie bereitsin Wiederſee(Kr.Graudenz),10 Kilo-

meternördlichder Oſſa,ein Schläfenringgefundeniſt.Erſtſyſte-
matiſcheUnterſuchungenkönnen über Zeitund ethniſcheZugehörig-
keitder SchloßbergezuverläſſigenAufſchlußgeben.

[Grodziskaweczesnohistorycznew okolicy Grudziadza. Mit
einem Kärtchen und 3 Zeichnungen in: Zapiski Towa-

rzystwa Naukowego w Toruniu (Thorn),Heft VI (1923)
S, 5158] (253)

Legowski,Pomoranien!)în der Morgendämmerung
der Geſchichteund ſeineſpäterenGrenzen.

Das Erſcheinen der Slaven an der Oſtſee und
die Entſtehung beſonderer Stämme. Der Verfaſſer
bemerktin den einleitendenWorten, daß er nur einen allge-
meinen Abriß ſeinerForſchungenzu geben beabſichtige,eine

LenauereDarſtellungund die Vegründung derſelbenauf ſpäkere
Zeitverſchiebe.Als Tatſachewird zunächſthingeſtellt,daß die

unmittelbarenErwähnungen der Anweſenheitder Slaven in

ifteleuropaerſtaus dem erſtenJahrhundertnah Chriſtiſtam-
men,daßdagegendie mittelbarennocheinigeJahrhunderteweiter
IUrückreichen,und daß man aus den geographiſhenNamen
ließenkönne,„daß die slavische Bevölkerung, und im beson-
derendie lechische,einige Jahrhunderte vor Christi Geburt in

denFlußgebietenvon Weichsel, Oder und Elbe ständige Sitze

einnahmen“,Von der Anweſenheitder Germanen in dieſen
egenden ſollenerſtviel ſpäkerNachrichtenvorliegen,„mit Aus-

nahme der Ansiedlungen skandinavischer Germanen an einigen

Punktender südlichen Küste der Ostsee, welche sie Sogar

längereZeit einnahmen, aber immer nur vorübergehend, und
Ie Sie Schon in den ersten Jahrhunderten nach Christi Geburt

verließen,um weit in den Süden, in das damalige römische

Kaiserreicheinzudringen.Dies Vorrücken der feindlichen ger-

manischenVölkerschaften auf den durch Slaven eingenommenen
andstrichenbestätigen auch die Forschungen slavischer

rchäologen,nur ist es noch nicht gelungen,die Zeit,in der die

Slavennach den Forschungen der Archäologie erschienen,mit
————

1) Verfaſſerfaßk unker dieſenBegriffdas Küſkengebietktan der Oſtſee
IwiſhenOder und Weichſel.
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der durch die Geschichte angegebenen Zeit in Einklang zu

bringen“.
Durch die Forſchungenſlaviſcherund polniſherArchäologen,

beſondersNiederles und Koſtrzewskis,ſeierwieſen,daßdieSlaven
im Flußgebietvon Weichſel,Oder und Elbe in der Il.Periodeder
Bronzezeit(1700—1400)und an der Südküſteder Oſtſeein der
IM.und IV. Periode(1400—1200bzw.1000)erſchienenſeien.Doch
genügtendie arhäologiſhenForſchungennichk,um auchdie ethni-
ſchenKennzeicheneines Volkes, deſſenmaterielleund zum Teil

auchgeiſtigeKultur zu einer gewiſſenZeitſiedarſtellenkönnen,
feſtzulegen,und darum ſeies nötig,den Ariadnefadenzu finden,
der von ihrzu den geſchihklihenZeitendes Volkes führk.Die
FeſtſtellunggeſchichtliherTakſachenberuhtnah dem Verfaſſer
niht nur auf den von griechiſhenund römiſchenSchrifkſtellern
übermitteltenNachrichten,die niht über das 1. Jahrhundertnach
ChriſtiGeburt zurückreichen,ſondernauh auf topographiſchen
Namen, „die sichere und beredtere Zeugen einer in tiefesDun-
kel gehülltenVergangenheit sind,als unvollständigehistorische
Nachrichten“,zu deren Leſung es aber großerVorſichtund
genauer Kenntnis der ſprachlichenGeſehßebedürfe.

Auf Grundaller hiſtoriſhenund ſprachlichenZeugniſſe(von
denen aber der Verfaſſer kein einziges beibringkl!)
könne man als ſihereTatſacheannehmen,daß die Slaven ſchon
im 3. Jahrhundertvor Chriſtian der Oſtſeeſtanden,ein Termin,
den die Archäologieum ein ganzen Jahrkauſendzurückverſchiebe.
„Ein zweiter Sicherer Faktor ist die Tatsache,daß die Lechen
an der unteren Weichsel, Oder oder Elbe nirgends mit Ger-
manen zusammenstießen. Das einzige Volk, mit dem diese
Slaven Sich sicher berührten,waren die Kelten,und mit ihnen

haben auch sicher die Slaven längere Zeit hindurch gemeinsam
jene Gegenden bewohnt. Allerdingshaben auch andere Völker
neben den Slaven diese Flußgebiete jener drei mittel-

europäischen Flüsse durchzogen,aber von ihnen kann man nur

Soviel sagen, daß sie zu den Indoeuropäern oder besser zu den

indoeuropäischen Verbänden gehörten,welche die Alten mit

dem Namen Skythen und Sarmaten bezeichneten“. (AufGrund
welcherhiſtoriſhenoder ſprachlichenTakſachender Verfaſſeralles
dies als ſicherhinſtellt,teilker aber nichtmit.)

Die Slaven an der Oſtſeehättenzum Stamme der Lechen
gehörk,dochſeidieſerName bei ihnennichtgebräuchlichgeweſen,
wie überhaupteine gemeinſameBezeichnunggefehlthabe.Dafür
ſeiendie Namen der einzelnenStämme überliefert:zwiſchen
Weichſelund Oder ſaßendie Pomoranen,die ihrenNamen von

den ſüdlichder Nee wohnendenPolanenbekamen;an ſieſchloſſen
ſihjenſeitsder Oder urſprünglichdie ſpäternah Mecklenburg
gewandertenOboktrikenan; (dasſeiaus dem Namen zu ſchließen,
der diePräpoſitionob „= durch,hinter“und den Namen der Oder

enthalte).An ihreStelle ſeiendie Rojanen aufRügen und die
Lutiker (von luty„wild“),die auh Weletaben (einunerklärter
Name)und Wilzen(nichtvon wilk „Wolf“,ſondernwielki „groß“)
genannt werden, getreten.Die Vorpoſtender Slaven bildeten
aber die Warnen an der Warna (Warnow) und die Wagrier in

Holſtein,an die ſi jenſeitsder Eider die Dänen anſchloſſen.
Ausdieſen Angaben ergibtſihnah Meinung des Verfaſſers

der zwingendeSchluß:„Aus dieser Zusammenstellung ist ersicht-

lich,daß unter den slavischen Stämmen an der Südküste der

Ostsee für Deutsche kein Platz ist.“Wenn man von der vor-

übergehendenSiedlungſkandinaviſherGermanen aufRügen und

an der Weichſelmündung(weiteregermaniſcheSiedlungenſcheint
der Verfaſſernichtzuzugeſtehen)abſehe,beginnedie Beſehung
der ſüdlihenKüſteder Oſtſeeerſtim 12. Jahrhundert,nach der

Germaniſierungder Wagrier.Ob andere nomadiſierendeStämme,
wie Sueben, Langobarden,Burgunder,überhauptdie Oſtſeege-
ſehenhätten,ſeifraglich,jedenfallsaber ſeienſievon anderen

Stämmen bald wieder verdrängtworden. —

Dem Namen der Kaſchuben, der ethymologiſhnoh nicht
gedeutetiſt,will der VerfaſſerpolniſheHerkunfkzuſchreiben:
„Es scheint,daß der Name „Kaszuba“ .... in Polen jedem
Bewohner Pomoraniens beigelegt wurde, der einen von der

polnischen Sprache verschiedenen Dialekt sprach,ohne Unter-
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(Pomoraníeu .oraníeun în der Morgendämmerung der Geſchichteund ſeíneſpäterenGrenzen.)
SchiedI€G, 0b er aus dem Danziger Pommern stammte oder aus
dem

genseitsder Oderliegenden Lande der Obotriten.“

eh
e die Grenzen der am Meer wohnenden

G
n äußertſihder Verfaſſer:„Im Nordwesten bildete die

renzedieEider,dann die Mündung und der Unterlauf der

StandEinigeAnsiedlungen,aus denen das heutige Hamburg ent-

bildet
haben slavischen Klang, also haben Slaven sie ge-

woh
- Unterhalb Hamburgs überschritten die am Meere

er

nenden Lechen die Elbe und nahmen größere Striche ein,

die
O Grenzen man erst dann wird bezeichnen können, wenn

no
risnamen erforscht sein werden, die in den ältesten han-

verschen Urkunden vorkommen. Hier hieltsich die slavische

Cjeche bis zum Ende des 17. Jahrhunderts,und Hauptort war

!1n0,dessenNamen die Deutschen in Lüneburg umänderten.“

nicht
le Südgrenzeder weſtlichenLechengenau zu beſtimmen,ſei

ſeiemöglich,
da hierdie Slaven zu ſhnellgermaniſiertworden

GreDoch hättendie bisherigenForſchungenergeben,daß die

dedegegen die LauſißerSorben ſüdlihBerlins zu ziehenſei,

f r Name Berlins ſei lehiſ< und habe ur-

FPrünglihBralin gelautet(!).Im Oſtenſeidie Grenze
urſprünglichdie untere Weichſelbis zur Oſſamündunggeweſen,

enſeitsvonder die Preußenſaßen.Unker dieſenund den Pomo-

ganenhättenzeitweiligauh Goten gewohnt.Als Pomoranien
enn dur< Boleslaw Chrobry oder ſchonſeinenVater an Polen
Ingeſchloſſenworden ſei,habe eine Expanſionder Pomoranen über
le Weichſelſtattgefunden,ſiehättenPomeſanienund Pogeſanien
cIeßt,deren urſprünglicheNamen, Pomorzanieund Pogórzanie,
erſtdur die Deutſchordensritterdie heutigeForm erhalten
Îten1),docherinnere noch an die urſprüngliheBedeutung von

Pogeſanien,die deutſheBezeihnung Hockerland.Weitere Be-

Weiſefürdas urſprünglihePolentum von Pomeſanienund Poge-
Anien würden die älteren Orksnamen liefern,deren Beſprechung
der Verfaſſeraber auf ſpäterverſchiebt.

: Zuſammenfaſſendbehauptetder Verfaſſer,daß die Archäologie
dieAnweſenheitvon Slaven an der Südküſteder Oſtſeeſeitdem
Ende des 2. oder wenigſtensdem Anfange des 1. Jahrhunderts
b. Chr.feſtſtelle,und daß auch die GeſchichtehierSlaven, und
war Weſtlechenim 1. oder 2. Jahrhundertv. Chr.nachweiſe.Von
êrmanenſei hierkeine Spur,im beſonderenſeienGermanen in

dem Teile des Landes,der heukezu Deutſchlandgehört,erſtim
11. und 12. Jahrhunderterſchienen,und zwar ſeienes Sachſen
Jeweſen.Die baltiſchenLechenſeienpolitiſhbald in Territorien

3rfallen,von denen das größtedie Pomoranen von der Oder- bis

Ur Weichſelmündungeingenommen hätten.Noch nichterforſcht
ſei,ſeitwann ſichdie Weſtlehenvon den Oſtlechen,d. h. den

Polenſprachlichunkerſchiedenund wann unter ihnenſelbſtſprach-
I e Verſchiedenheitenaufgetretenſeien.„Den Pomoranen liegt
die Pflichtob, diese Forschungen zu unternehmen, da sie in

Serader Linie die Nachkommen des einst großen Volkes der

Westlichen Lechen sind, und ihre Geschichte auch die Ge-

Schichtedes ganzen Polens ist.“

lPomorzew Zaraniu dziecjowem i jego pózniejszegranice,
in „Mestwin“ (WissenschaftlicheMonatsbeilage zur Zeitung
„Stowo Pomorskie“),Bd. I.(1926),S. 25—27, 36—38.]

(22)

Kucharski,Eugen. Was bedeutet die?Sezei<hnung
„»Selencia“în der Chronikdes Gallus-Anonymus!?

Der Name „Selencia“kommt bei Gallus-Anonymusan zwei
Skellenvor, beide Male im Zuſammenhangmik Pomerania und

Tuzia.Und zwar haben die Bewohner dieſerdrei Gebieke drei

lgenſchaftengemeinſam:ſiehalkenbeharrlihan ihrem heid-
niſchenGlauben feſt,grenzen im Norden an Polen und ſtehen
dieſemfeindlihgegenüber.Roman Grodecki hatin dem Kommen-
—

Ww 1)Hierwärmt der Verf. einen ethymologiſhenVerſuch des Profeſſors
denKetrzyúskiauf,den dieſerſhon im Jahre 1886 bekannfgab,und der von dem

worDenForſher M. Perlvah ſchon im Iahre 1905 als unmögli< abgewieſen

Anm1) (Vgl.Zeitſchriftdes WeſtpreußiſchenGeſchihtsvereinsHeft48, S. 204
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(Was bedeutet díe Bezeſchnung„Selencía“ín der Chronikdes Gallus-Anonymus?)

far zu ſeinerÜberſeßungdes Gallus gemeinf: „Der Name ist
bisher nicht hinreichend erklärt;ich bin der Ansicht,daß er

einen pommerschen Volksstamm bezeichnet,vielleichtden Teil

Pommerns, der später das Land SlIlavienbildet,und dessen *

Fürsten den Titel „,„duces Slaviae“
“

führen. Möglicherweise
bezeichnet er auch die Liutiker““.

VerfaſſerlehntdieſeVermukungGrodeckis ab;ein Leſefehler,
durchden aus „Leukticia“oder gar „Sclavia“die Form „Selencia“
entſtandenſei,hälter fürausgeſhloſſen.Der Name „Selencia“
ſtehtalſofeſt,fraglihbleibtnur die Lokaliſierung.Der Reihen-
folgeder Aufzählungennah müßte „Selencia“weſtli<hvon Po-
morania und Pruziageſuchtwerden; aber hiervermag der Ver-

faſſerkeine Anhaltspunktkezu finden.Dagegenführtihndie Tak-
ſache,daß bei Gallus die Jakwingennichtgenanntwerden, zu der

Vermutung, daß „Selencia“ möglicherweiſedas Gebiet dieſes
Volksſtammesoder einen Teil des Sudauer Landes bezeichne.Er
ſtühkſihhierbeiauf eine Notizbei Peter von Duisburg:„De
vaſtacioneterriforiiSudoviedickiSilieet ſecundacapkivitatefra-
kris Ludevici“.(Scripkoresrerum Pruſſicarum1,143)und aufdas
beiNikolaus von Jeroſchinerwähnke„gebîtzu Silien“ (Scripktores
rerum Prufſſicarum1,505).

Verfaſſerglaubtden Stamm des Namens „Selencia“nochin
dem Namen füreinen Nebenflußdes Narew, der „Slina“wieder-
findenzu können. Im Anſchlußan eine Deutung dieſesNamens
dur< G. Gerullisund an ruſſiſheChronikenſtellenkommt Ver-

faſſerdann zu der Vermutung,daß Selencia,Silia mit Zlinaiden-
tiſhſeiund das Gebiet eines Stammes der Jatwingenund auch
hließlihdieſeſelbſt,bezeihne:„Die Form Selencia des Gallus-

Anonymus ist also eine Latinisierungdes damaligen polnischen
Namens *Zlencza oder *Zieleúcza und zugleich die früheste,
ausschließlich in Polen angewendete Schreibweise für die

Bezeichnung Jatwingiens“.
Ï

[Co oznacza nazwa „Selencia“w kronice Galla-Anonima?
in: Kwartalnik Historyczny,Jahrgang 40 (Lemberg 1926)
S. 145 ff] (258

Tyc,Theodor. Der Rampf um diepolniſchenWeſtgebiete.
VerfaſſerdieſesAufſaßesiſtder am 5. AuguſtdieſesJahres

im Alter von 31 Jahren verſtorbenePoſenerPrivatdozentund
Redakteur der Kampfzeitſchriftdes Weſtmarkenvereins:„Skraz-
nica Zachodnia“(Weſt-Wacht).Im HauptteilſeinerAbhandlung,
die einen vom Verfaſſerim Herbſt1924 in Poſen gehalkenen
Vortragwiedergibt,behandelter die einzelnenKämpfe zwiſchen
Deukſchenund Polen im 12. und 13. Jahrhundert,die ſihhaupk-
ſächlihan der Netzeabſpielken,nahdem die StellungPolensan

der Oder dur<hden Verluſtdes Landes Lebus endgültigauf-
gegebenworden war.

Im Gebiet der Nehe haben die Burgen Santo<h im Weſten
und Nakel im Oſteneine entſcheidendeRolle geſpielt.Beſonders
Nakel galtals der Schlüſſelganz Polens.Verfaſſerzeigkdann,
wie nah Erwerb des Landes Lebus die Askanier von Nordweſten
her ſyſtematiſ<hdie Grenze Polens zurückſhiebenund zugleich
auh gegen Pommerellenvordringen.Dieſem Vordringenwird
zunächſtHalt geboten,dur< die Schenkungvon Kempen (1282),
dur< welchenah dem Tode MeſtwinsII.(1294)Pommerellenmik
Großpolenunter Przemystaw I]1.,der ſih 1295 in Gneſen zum

Königekrönk,vereinigtwird.
Bei dieſerGelegenheitpolemiſiertTyc gegen die Auffaſſung,

daß das KönigtumPrzemystawsnur ein großpolniſchesgeweſen
fei:Das Königtum Przemystaws IL,der vorläufigin Großpolen
und Pommerellen regierte,war ein universales Königtum, und

hatte die endgültige Erwerbung Krakaus zum Ziel“ (GS.48).
Der Tod dieſesHerrſchers— er wurde im Jahre1296 in Rogaſen
ermordet — bedeutete einen ſ<hwerenVerluſtfürden polniſchen
Skaatsgedanken.Jehk gehenauch die Askanier wieder agreſſiv
vor, ſiebegründenDt. Krone und überſchreitendie Obra bei

Meſerihund Schwerin.Erſtder Tod Waldemars im Jahre 1319

bringtGroßpolenRuhe.
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(Der Kampf um die polní�hen Weſtgebtete.)

NachdemVerfaſſerdann nochdie PolitikKaſimirsdes Großen
geſtreiftund bekonkhaf,daß dieſerHerrſchernichtdie Abſichk

Lehabthabe,dauerndaufSchleſienund Pommerellenzu verzichten,

ſvolerſihallgemeinenBekrachkungenüber die deutſch-polni-

bi
en Beziehungenim 12. und13. Jahrhundertzu. Er weiſtdarauf

Br’daß das Vordringender beiden deukſhenTerritorien,
randenburgsund des Ordensgebiekes,ſtarkzur Ausbildungdes

polniſchenNatkionalgefühlsbeigetragenhabe. Nicht ſo ſehrdie
eutſcheKoloniſation,deren zahlenmäßigerUmfang nach der An-

ſitvon Tyc überhauptſtarküberſhäßtwird,habe dieFeindſchaft
erPolengegen die Deutſchenhervorgerufen,ſondernin erſter
nie die politiſchenErfolge,die territorialenGewinne der Deuk-
en aufKoſtender Polen.

_ »Finzeluntersuchungenkönnen uns nicht überzeugen, daß
Im 13. und 14, Jahrhundert der Zustrom deutscher Bauern

puchGroßpolensich in großem Maße vollzog.“Im 13. Jahr-
UndertſpielenDeutſche,vorwiegendaus großpolniſchenStädten,

tinebedeukendeRolle als Lokakionsunkernehmerin polniſchen
drfern,aber im 14, Jahrhundertweichenſieſhon faſtvoll-
ländigden Polen.„Eine nüchterne Kritik (sc.der Lokations-

urkunden)bestimmt uns dazu,die häufigwiederholten Behaup-
tungenvon dem großen Zustrom deutscher Bauern nach Groß-
Polen im Mittelaltervorläufigals ein Produkt der Romantik des
19,Jahrhundertsanzusehen“ (S.61).

»Auf dieser Grundlage verstehen wir die Bedeutung des
deutschenRechts für Großpolen im Mittelalter.Es ist dies eine

eformseiner Verfassung nach westlichem Muster und somit

diePassendste Methode, welche die Kampfesbedingungen mit

(S.61)
fortschrittlichenund hartnäckigen Nachbarn ausglich““

_»Diean westliche Muster sich anlehnende Stadt,wenn auch
mit einem Übergewichtfremden Kapitalsund oft auch fremder

evölkerung,das dem machtvollen Stande geistlicherund
WeltlicherGrundherrn unterstellteZinsdorf,verstärkte Bedeu-

tungdes Geldes für die fiskalische Wirtschaft,kräftigeExe-
utive des Fürsten . . ., das waren vielleicht die Muster und

Ideale,welche nicht überall und immer erreichtwurden, welche
aber aufgeweckten Geistern als ein erstrebenswertes Ziel er-

Scheinenmochten, mit bestimmten Eigenschaften,gleichsam

ClnerEuropäisierung,einer Anpassung Polens an den Westen.
le große Europäisierung,die gewöhnlich dem König Kasimir

Zugeschriebenwird, und durch ihn tatsächlich ungeheuer ge-

fördertund fast abgeschlossen worden ist,stammt aber noch
aus dem vorhergehenden Jahrhundert, aus der Bewegung,
welche unter Heinrich dem Bärtigen beginnt,und ist eng mit

der elastischenBedeutung des „Deutschen Rechts“ verbunden,

dasauf ökonomischem und wirtschaftlichem Gebiete vor allem
ein Exponent des damaligen Fortschritts in Westeuropa
war“ (S.62).

Verfaſſerbekonk no< einmal zum Schluß,daß Polen dieſen
Anſchlußan die weſteuropäiſcheKultur,die ihm geradedurchdie
Immer wiederholtenZuſammenſtößemit den Deutſchenwährend
des 12, und 13. Jahrhundertsnahelrat,zwar mit kerritorialem

Verluſteerkaufte,dafüraber ſi innerlihkonſolidierteund zu
nationalemSelbſtbewußkſeingelangke.

[Walka o Kkresy zachodnie, in „Roczniki Historyczne“
(hgg. durch die Gesellschaft der Freunde der Wissen-

Scliaftenin Posen) Jahrg. I (Posen 1925)S. 34 ff.](20)

Forst-Battaglia,Otto. Maria Thereſiaund die erſte
TeilungPolens.

DerVerfaſſerveröffentlichtin der unten genanntenpolniſchen
Zeitſchriftzwei bisherniht ganz unbekannte Schriftſtückeaus

dem Wiener Haus-,Hof-und Staatsarchiv,denen er eine eigen-
artigeEinleitungvorausſhi>t.Daß er eine Ehrenrettungder
KaiſerinMaria Thereſiagegenüberder ihrdur Friedrichd. Gr.
gukeil gewordenen abfälligenBeurteilungunternehmenwill,iſt
verſtändlich.Unverſtändlichiſtaber,wie ein deutſherForſcher,
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(María Thereſiaund díe erſteTeílungPolens).

der die Vorgeſchichkeder erſtenTeilungPolens kennen müßke,
das VorgehenFriedrichsd.Gr. hierbeinur als ein Verbrechen

gezeinen,und ſeineEinleitungmit nachfolgendemSatzeſchließen
ann:

„Das freie Polen wird der edelmütigen Monarchin die

Gerechtigkeitnicht vorenthalten. Wir wollen eingedenk sein

des übermäßigen Verbrechens sowohl Friedrichs als auch

Katharinas,Josephs und Kaunitz's,aber der Ruhm Maria

Theresias,der aufrichtigenund treuen Freundin der Republik,
möge jetztnach Jahrhunderten aufhören befleckt zu sein.*“

Es wäre intereſſantzu erfahren,wie Herr Forſt-Batktagliadie
Union von Lublin aus dem Jahre 1589 beurkteilk,dur<hwelche
Weſtpreußengegen den Willen ſeinerVewohner gewaltſamin
das polniſcheReicheinverleibtwurde.

In der Anlage druckt der Verfaſſerden Brief Maria

Thereſiasan Kauni vom 17. Februar1772 im Auszugeab,und
fernerdas katholiſch-kheologiſheGutachtenüber die Frage des

Anrechkesder ungariſchenKrone auf polniſchesGebiek. Dieſes
Gutkachtenkommt zu dem Schluß,„daß das kleine Reußen, oder

Hallicien,Lodomerien und Podolienauf beſagteArk, und mit

Halfung der übrigenſonſtin gerehtenKriegen gewöhnlichen
Stüken möge eingenohmen,und der HungariſchenCrone wieder

einverleibtwerden, ohne Beeinträchtigungeines Menſchen,ohne
BeleidigungGoktes,und daß über ſolheUnternehmungdas Ge-

wiſſender AllerhöchſtenHerrſchernſicherſeyund ganz ruhigſeyn
möge.“ Der von Forſk-VattagliamitgeteilleAuszug aus dem

BriefeMaria Thereſiaslautet:„ . . Aller Partageiſ unbillig
in ſeinemGrund und füruns ſ{chädlih.Ich kann dieſenAntrag
niht genug bedauern und muß bekennen,daß michſehenzu laſſen
ſchäme Ich bekenne,daß zeitmeines lebens nichtſo be-

ängſtigtkmih befunden.Als meine länder angeſprochenwurden,
ſleiffeteih Mich auf Mein gukesrechtund den beiſtandgokkes
alleinim gegenwärkigenfall,wo nichtalleindas RechtaufMeinen
ſeitenniht vorhanden,ſondern,Verbindlichkeiten,Recht und

billigkeitwieder mich ſtreitten,bleibetmir keine Nuhe, vielmehr
unruheund vorwürfeeines Herzensübrig,ſoNiemalens jemanden
oder Sich ſelbſtenzu betäuben,oder Duplicikätfüraufrichtigkeit
geltenzu machen gewohnetwar. Treu und glaubeniſtfürallezeit
verlohren,ſodochdas gröſteKleinod und die wahre Stärke eines

Monarchen gegen anderen iſt... Wer wird nah einem

ſolchenbetragmit uns Sich allirenwollen? Ich kann mich:nichk
enktbrechen,es no<mahlen zu wiederhohlen:Ih bin nichtſtark
genugalleindie affairezu führen.Within laſſe,jedo<nichtohne
Meinen gröſtengram, ſelbeihrenWeeg gehen.“

[MarjaTeresa i pierwszy rozbiór Polski in: Kwartalnik

Historyczny. Jahrgang 40 (Lemberg 1926),S. 411 f.]
(25)

Dr. FlorianCeynowa, der Vater der kaſchubiſchen
Bewegung.

Der anonyme Verfaſſer(W. B.) bringtim erſtenTeile eine

Überſichtüber die Erforſhungdes Kaſchubentumsdur< Aus-

länder vor Ceynowa und behandeltin $ 1 die deutſhenForſchun-
gen von Lorek,Bryllowskiund Mrongovius. In $ 2 wendek er

ſihden ruſſiſchenArbeiten zur Kaſchubenfragevon Srezniewski,
Iwan Prejsund Hilferdingzu.

Der Abſchnitt11 (JugendCeynowas)behandeltim $ 3 die

Gymnaſial-und Univerſitätsjahre.Ceynowa wurde am 5. Mai

1817 in Slawoſchinals Sohn des dorkigenGemeindeſchmiedesge-
boren. „Die Atmoſphäredes elterlihenHauſeswie der ganzen

Gegend,bewohnt von einem wohlhabendenMitktelſtande,der ſich
geradein Pommerelleneiner traditionellenFreiheitund Unab-

hängigkeiterfreut,bereitetein ſeinerPſychejenen Boden vor,

der geeignetwar fürdie freiheitlihenund demokratiſhenAſpira-
tionen,als deren großerund begeiſterterAnhängerſihCeynowa
ſpätererwies.“ Mit 14 Jahrenkam er nah Konihßaufdas Gym-
naſium,wo er Mitgliedeiner geheimenpolniſhenSchülerverbin-
dung wurde, deren Zweck es war, polniſcheSprache,Likerakurund
nationale Ideale zu pflegen.Vermutlih wurde au< in Konihß

34

Frakkur— Berichk.
Ankiqua — wörtlicheÜberſehungdes polniſchenTextes.



(Dr. Florian Ceynowa, der Vater der kaſhubiſhenBewegung).

ſchonſeinIntereſſefür die Kaſchubenerweckt,denn hierlebken

diLandratvon Tettau und der Kaufmann Venwiß,die beide auf
ieſemFeldekäfigwaren. 1841 bezogCeynowa mit der Abſicht,
°

edizinzu ſfudieren,die UniverſitätBreslau. Die hierſtudie-
rendeſlaviſheJugend (Polen,Tſchechen,Slovaken und Lau-

ſißer)haften unter Förderung von ProfeſſorTurkinjeeine

flaviſch-literariſcheGeſellſchaftgegründet,der Ceynowa als Mitk-

y
ped beikrat.Er hörte die Vorleſungendes ProfeſſorsCzela-
Owski,eines Tſchechen,über ſlaviſhePhilologie,erlernte die

cuſſiſhe,tſchechiſcheund lauſißiſheSpracheund ſ<hloßſichbeſon-
ès an Schmaleran, den Führerder Lauſizer.DeſſenWerk, die

„ledergeburtder Lauſißer,erwe>ke in ihm den Gedanken, das
ur

dieKaſchubenzu werden,was Schmalerfürdie Lauſitzerwar.

ón elnemvon ihm in JordansſlaviſhenJahrbüchern1843 ver-

öffentlichtenAufſaß„Die Germaniſierungder Kaſchuben“nennt
êrdieKaſchubenbeſtändigein „ſlaviſhesVolk“ und ihreSprache
tine „ſlaviſheSprache“,was vermuten läßt,daß er die Kaſchu-
ben in geſchichtlicherHinſichtfürein beſonderesVolk hielt.Die

Gederungeiner politiſhenSonderſtellungſtellteer aber erſt1851

- 1843ging Ceynowa zur ForkſeßungſeinerStudien nach
Königsberg.Hier kam er — aufwel<heWeiſe iſtunbekannt —

in die den Aufſtandvorbereitende OrganiſationMieroslawkis
und nahm 1846 an dem mißlungenenHandſtreihaufPreußiſch-
Stargardfeil.Die Folge war eine Verurteilungzum Tode, doch
wurde die Strafein lebenslänglihesGeſängnisumgewandelk.Die

BerlinerRevolution von 1848 gab ihm aber die Freiheitwieder.
Die TeilnahmeCeynowas an dem AufſtandeMierostawkis entk-

ſprang— wie auchder Verfaſſerandeutet — nichtnationalen Be-

Wweggründen,alſoniht einer feindſeligenGeſinnunggegenüber
Preußen,ſondernausſchließlihſozialen.Er wolltemithelfen,die

Demokratiezum Siege zu führenund wurde daherauch ein er-

bitterterFeind des polniſchenAdels und der polniſchenGeiſtlich-
keit,mit denen er von nun an dauernd kämpfte.Aus dem gleichen
Grundewar er au< nah Meinung des Verfaſſersein Feindaller

national-polniſhenOrganiſationen,beſondersder polniſchen
Liga,die in Weſtpreußenunter dem Schuhedes Großgrundbeſißes
Undder Geiſtlichkeitſtand.Nach ſeinerVefreiungaus dem Ge-

fängnisſetteCeynowa ſeinemediziniſhenStudien fork,promo-
vierte1850 in Berlin und ließin demſelbenJahre ſeineerſten
kaſchubiſhenSchriftenerſcheinen,worin er die Kaſchubenals
ein in hiſtoriſcher Hinſicht ſelbſtändiges Volk
mit eigener Sprache hinſtellt und zur Pflege
der heimiſhen kaſhubiſhen Sprache auf-
forderk.

Seine Auffaſſungdes Verhältniſſesdes kaſchubiſhenStam-
mes zum polniſ<henVolke legteer in demſelbenJahre in

einem Arkikel in der „Szkótka Narodowa“ dar, worin er das

Verhältnisder beiden mit dem des jüngeren Bruders zum
älterenvergleicht,beide auffordert,Hand in Hand zu arbeiten,
und von den Polen eine Berückſichtigungder kaſchubiſchen
Spracheverlangt.Geankwortet wurde ihm von einem „Manne
aus dem Mirchauer Lande“ (Stephan Keller,dem ſpäkte-
ren Gründer des „Pielgrzym“,damals Schülerder Prima des

Kulmer Gymnaſiums),daß die Kaſchubenein polniſcherStamm
ſeien,polniſchſprächenund niht an Abſonderungdächten.Cey-
nowa brachdie Polemikab mit der Erklärung,er würde dem-

nächſtdur< Taten antworken. Dazu kam es aber nochnicht ſo
bald.Er ließſi< als Arzt in Bukowiß bei Schweÿ nieder und

veröffentlichtein den nächſtenJahrennur eine Reihe von Schrif-
ten,meiſtwiſſenſchaftlihenInhalts,die er umſonſtunter dem

Volke verkeilke.Da ſeinVorſchlageines Bündniſſesmit dem

polniſchenVolk als Gegenleiſtungfüreine Anerkennung der ka-

ſhubiſhenSelbſtändigkeithöhniſ<habgewieſenworden war,

wandke er ſeineAugen nah Rußland,mik dem er 1850 wiſſen-
ſchaftliheBeziehungenangeknüpfthatte.Er träumke von einem

ZuſammenſchluſſeallerſlaviſhenVölker unter dem SchußeRuß-
lands;die größtenHinderniſſeſah er dabei in dem Wirken der

katholiſhenKircheund der weſteuropäiſchenKultur. Beide be-

kämpfteer darum auf das heftigſte,was aber,beſondersſoweit
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(Dr. Florian Ceynowa, derTBater der kaſhubíſhenBewegung).

es die kaftholiſheKirchebetrifft,ein methodiſherFehlerwar.

Mit der Zeitſcheinter dies auh erkannt zu haben,denn nach
1870 hat er keinepolitiſhenSchriflenmehr erſcheinenlaſſen.

Ceynowa ſtandmit ſeinenAnſichtenalleinund ſuchkeAn-
hängerzu gewinnen. Die kaſchubiſcheInkelligenz,die in der deuk-

ſchenoder der polniſchenKultur herangebildetwar, hielter für
verloren für die Kaſchubeiund ſuchtedaher ſeineGefolgſchaft
unker den Schülernder oberen Klaſſender Gymnaſienin Neuſtadk
und Konitz.Da er ihnenaber ſeineruſſophilenTheorienvortrug,
die um das Jahr 1863/64geradezuunmöglichwaren, hatteer nur

geringeoder geradezugar keine Erfolge.1866 verſuchteer es mit

der Gründung eines „Handwerkervereinsdes kaſchubiſch-ſlovin-
ziſchenVolks“. Den Gedanken dazugab ihm die von Großpolen
ausgehendeökonomiſheBewegung, deren Wellen ſichbis in die

Kaſchubeiverbreiteten.Da die Ackerbau treibende Bevölkerung
ſihden polniſchenlandwirtſchaftlihenVereinen zuneigte,wandke
Ceynowa ſeineAufmerkſamkeitden Handwerkern zu und grün-
dete den genanntenVerein,deſſenZweck es ſeinſollke,begabten
Knaben die Erlernungeines Handwerks zu ermöglichen.Bezeich-
nend fürdie preußenfreundlihe und königstreue
Geſinnung der Kaſchuben in den 60er Jahren iſtdie
Tafkſache,daß Ceynowa,um ſiefürſeinenHandwerkervereinzu
gewinnen, in der Einleikungzu dem Stakuk die Verdienſte
der SHohenzollern um die Hebung von Vildung
und Wohlſtand bekonen mußkeund aufdie Takſachehinwies,
daß die preußiſchenKönige auh Herzöge der Kaſchubenund
Wenden waren. Über das Schickſaldes „Handwerkervereinsdes
kaſchubiſch-ſlovinziſhenVolkes“ iſtnihtsbekannt geworden.Das
Vereinsblatkk,deſſenerſteNummer angekündigkwurde, iſtnicht
erſchienen.

Über die wiſſenſchaftlihenBeziehungen Ceynowas
zu den Ruſſen handeltVerfaſſerim $ 8. Wann Ceynowa
in Beziehungenzu dem Akademiker Srezniewskiund damit

zu der PekersburgerAkademie trakt,iſtnihk ſiherbekannk,
wahrſcheinlihgeſhah es ſchonim Jahre 1842, als Srez-
niewski Material für ſeineArbeiten über das Kaſchubentum
ſammelte.1850 überſandkedann Ceynowa der Akademie eine

kleine Sammlung kaſchubiſherWörker,woraufihndie Akademie
zur Beankwortung beſtimmterFragen über die kaſchubiſche
Spracheaufforderte.Ceynowa überſandteeinigeArbeiten,die
auchden BeifallSrezniewskisfanden;ob Ceynowa die von Srez-
niewski vorgeſchlagenematerielleUnkterſtühungder Akademie für
ſeineArbeiten erhaltenhakt,iſtnihtbekannt. 1856 enkſandkedann
die Akademie ihrMitgliedHilferdingin die Kaſchubei,der ſich
zunächſtmit Ceynowa in Verbindungſeßkeund von ihm nah
Neuſtadk,Lauenburg,Glowiß und Vütow begleitetwurde. 1867

beſuhteCeynowa dann die ſlaviſheethnographiſheAusſtellung
in Petersburgund den ſlaviſhenKongreß in Moskau. Seine

Erfahrungenhierwaren aber derarkig,daß er ſeineruſſophilen
Anſichtenbedeutend revidierte.Die Beziehungenzu Petersburg
ſcheinenſeitdemaufgehörtzu haben.

Die wiſſenſchaftlihenVeziehungen zu den Polen,
die Ceynowa anfangsaufrechterhaltenwollte,brachenbald ab,
weil man ihm von polniſcherSeite ſeineAnſichtüber die Sonder-

ſtellungdes Kaſchubiſhengegenüberdem Polniſchenarg ver-

dachkeund ihn ſogarnichternſtnehmen wollte. Mik wenigen
Ausnahmen zeichnenſih deshalbauch die ihm von polniſcher
Seife gewordenenKritiken nihk dur< Wohlwollenaus, während
die rufſiſheund kſchechiſheKritik ihm günſtigwar und ihn ge-

rechtbeurteilte.

In den 88 10—14 beſprichtVerfaſſerausführlichdas literari-

ſhe SchaffenCeynowas und ſeineSchreibweiſe,die er in vier

Arten ſcheidet:die polniſche,kſhechiſh-kaſchubiſche,die Schreib-
weiſedes Skorb und endlichdie linguiſtiſhe.Ceynowa wandke in

ſeinenSchriftenden heimiſchenSlawoſchinerDialekt an, entnahm
aber,da er kein ſprahſchöpferiſhesTalent hatte,fehlendeWörker
dem Polniſchen,die,wie Verfaſſerſelbſtbekonk,den Kaſchuben
häufigunverſtändlichwaren. Reineres Kaſchubiſchbietennur ſeine
Aufzeichnungenvon Volksüberlieferungen.
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(Dr, Slortan Ceynowa, der Vater der kaſhubíſhenBewegung).

G GroßeVerdienſtehat Ceynowa um die Schreibung,die

j
rammatkikund das Wörterbuchdes Kaſchubiſchen.Gut ſindauch

tine ethnographiſchenArbeiten,dochfehltes öftersan der nöti-
gen Kritik.Zum Schluſſebehandeltder VerfaſſerdieHandſchriften

N,nomas,die in der Bibliothekdes „Towarzystwo Przyjaciót
auk“ (Geſellſchaftder Freunde der Wiſſenſchaften)in Poſen

aufbewahrtwerden und gibtein Verzeichnisallervon ihm ver-

faßtenSchriften.
[DervorſtehendeAufſaßziſtin dem lehten,nah dem Kriege
erſchienenenHefteder Zeitſchrift„Grof“(Greif,das Wappen-
bildPommerellens),die als das Organ der von Dr. Maj-
kowski in KarthausgeführtenjungkaſhubiſhenBewegung
anzuſeheniſt,erſchienen.„Gryf“Bd. V (1921)Nr. 2 S. 56-62;
Nr. 3 S. 65—84; Nr. 4 S. 103—118; Bd. VI (1922)Nr. 1
S. 9—20;Mr. 2 S. 44—56.] (21)

Srokowski,St. Die wichtigſtenProblemederpolniſchen
Außenpolitikim Zuſammenhangmit der Stellung

PolensgegenüberDeutſchland.
Der VerfaſſerdieſesAufſatzesiſtder dur< ſeineSchrift:

„Ausdem Lande des ſchwarzenKreuzes“(Z krainyczarnego
krzyza)bekannt gewordeneehemaligepolniſcheGeneralkonſulin
Königsberg.Nach einer Vorbemerkungüber die dur<hden Weltk-

TflegherbeigeführtenſtaaklihenVeränderungen bemerkt der

erfaſſer:„Aber ein Zug in der allgemeinveränderten Situation
leb trotz dem Kriege unerschüttert,und zwar die politische
edeutungDeutschlands auf der internationalen Arena. Wie

eutschlandvor dem Kriege die Achse bildete,um die sich die

relgnisseder ganzen Welt drehten,so ist es diese auch heute
noch (S,110)“

Von Polen bemerkt der Verfaſſer:„Man sollte meinen, daß

dasSO (d.h. reichlich mit Gebiet)ausgestattetePolen sogleich
in der europäischen Völkerfamilie eine sehr hervorragende
Und wichtige Stellung einnehmen müßte. Es ist aber anders.
olen wird in der allgemeinen Meinung Europas immer wieder

als eine nicht dauerhafte staatliche Schöpfung angesehen, als

etwas,das viele gemeinsame Züge mit der verflossenen
Ukrainehat,als etwas, das eine Zeit lang besteht,um selbst an

veichselund Warthe, das heißt auf dem am meisten echten pol-
lschen Boden, einer anderen Konfiguration von Staaten und
Grenzenzu weichen.“ Die UrheberdieſerAnſchauungſindnah
MeinungSrokowskis hauptſächlichdie Deukſchen.„Sie hämmern
durch ihre machtvolle Propaganda den Gehirnen der ganzen

elt ein,daß West-Polen ein Land isf,das dem Deutschtum

Ohnejede Berechtigung entrissen worden sei,daß es ein Land
mit gemischter Bevölkerung, ein Talisman des Friedens sein

Werde,sobald es Sich unter der Herrschaft von Berlin befinden
Wird,“

„Ein großer Teil der Beunruhigung entspringt auch schon
aus der Mittellagezwischen Ostsee und Schwarzem Meer. Eine

ebenfallsgroße Rolle spieltauch der Mangel an natürlichen

Grenzen,und die,eine Verteidigung erschwerende Zusammen-

Setzungdes Staates mit den beiden Korridoren,dem von Dan-
z1g und dem von Wilna (S.118-119).

Folgenſchweriſtnah Meinung Srokowski auchdie Takſache,
»daß Polen ein Teil der Barriere ist,welche die Verbündeten
nach der NiederlageDeutschlands zwischen Schwarzem Meer
und Ostsee aufgerichtethaben, um einerseitsEuropa vor der

Infiltrierungmit revolutionären Ideen zu bewahren, und auf
der anderen Seite ein aktives Zusammenarbeiten Rußlands und

eutschlandszu verhindern.“ Aber dieſeBarriere habe zwei
Lücken.Sowohl die Tſchecho-Slovakeiwie auch Likauen hätten
denWunſch,eine unmittelbare Grenze mit Rußland zu beſitzen.
Litauenwürde, ſelbſtwenn es Wilna erhielte,nah der Ab-
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(Díe wíchtig�ten Probleme der polniſchenAußenpolítik{m Zu=
ſammenhang mít der StellungPolensgegenüberDeutſchland.)

ſchaffungdes polniſch-weißruſſiſhenKorridors trachten,und die

Tſchecho-Slovakeimöchkegern Oſtgalizienvon Polen abtrennen.

„Für Polen,das den Hauptteilder Barriere zwischen dem

Osten und Deutschland bildet,ist eine Schwächung ihrer Flügel
eine so wichtige Tatsache,daß alle andern, auf dem Gebiete
der auswärtigen Politik liegenden Fragen, mit Ausnahme des
Problems des Zugangs zum Meere, eine zweitrangige,akzess0-
rische Stellungeinnehmen (S.121).“

„Das litauischeProblem ist auch deshalb wichtig,weil seine

günstige Lösung uns beträchtlich der Lösung der baltischen

Aufgabe nähert,die,wenn Sie auch nicht über die staatliche
Existenz entscheidet,s0o doch in jedem Falle über seine Sicher-
heit.“ (S.122.)Lifauen gegenübermüſſedahereine verſöhnliche
Poltikgetriebenwerden, während der Tſcheho-Slovakeigegen-
über eine Inkereſſenpolitikam Plahe ſei.„Es ist daher auch
ein gewaltiger Fehler dadurch begangen worden, daß wir

Litauen gegenüber durch eine Reihe von Jahren eine Prestige-
politikgetriebenhaben, während wir den Tschechen gegenüber
eine sentimentale Versöhnlichkeit zeigten,statt gehörig das

slovakische Problem*) oder die anti-tschechische Stimmung in

Ungarn auszunutzen (S.122).“
Polen hat nah dem Urkeil Srokowskis ungünſtigeGrenzen

und wird ſieimmer ſeinergeographiſchenLage wegen haben.
„Besonders die Grenze mit Sowjetrußland muß immer fatal

Sein,“und niemand habe den Mut auf eie Änderung zu

dringen,„um so mehr, da auch die Grenze gegen Deutschland
nicht viel besser ist. Sowohl von der einen wie von der ande-

ren Seite hängen wir gewissermaßen in der Luft. Im Westen

Sind wir jedoch eher in der Lage, wenn auch

teilweise, dag zu erreichen, was man eine

natürliche Grenze nennt. Im Osten würde

eine solche erst durch die Dniepr-Linie und

die Anlehnung an das Schwarze Meer etr-

reicht werden.“

„Aber auch von Änderungen im Westen kann im allge-
meinen solange nicht die Rede sein,als auf unserm Nacken,
100 km von Warschau entfernt,die schwere deutsche Faust

lastet,der Ostpreußen genannte StreifenLandes. Ostpreußen
ist der Schlußstein in dem Gewölbe unseres

ehemaligen Gefängnisses, aus dem der Welt-

krieg Polen befreit hat, er ist der Damm für

unsere natürliche Entwicklung, er ist der

Zentralpunkt für die Anknüpfung aller mög-
lichen Amputationsprojekte irgend eines

Teiles oder gar der Aufteilung unseres

Staates. Ostpreußen muß dauernd die größte
Sorge unserer auswärtigen Politik sein, ein

Wegweiser und eine Warnungstafel vor

irgendeinem zwecklosen oder übereilten

Schritte.“

„Die ganze Wirksamkeit Polens an der Ostsee führt zu

nichts,wenn wir gegenüber Danzig die gleichePolitik be-

treiben werden wie bisher,eine Politik,durch welche wir

diese Stadt unter ungeheuren Opfern ganz Polens bereichern

und dabei aus diesem allen nicht nur mit leeren Händen, son-

dern Sogar gedemütigt herauskommen. Und dann Ausbau eines

eigenen Hafens und Schaffung einer eigenen Flotte; das ist

eine Notwendigkeit,das ist ein weittragender politischer
Schritt (S.123).“

Hauptaufgabeder polniſhenPolitikiſtna<hMeinung Sro-
kowskis die Befeſtigungder polniſchenStellungan der Oſiſee
und der BeziehungenPolens zur Tſchechoſlovakei,denn dadurch
ſeidie VerbindungPolens mit der europäiſhenWelt bedingk,
durchdie erſtPolen zu einem wirklichſelbſtändigenStaake werde.
Im Anſchlußdaran betrachtetVerfaſſerdie BeziehungenPolens
zu den europäiſchenund außereuropäiſchenSkaakten;hierbeibekonk
er u. a. die Verſtärkungder franzöſiſhenWehrkraftdur<hdas

1)Vgl.Ar. 1 der „Oſtland-Berichke“S. 16—17.
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ſammenhangmitdecStellungPolensgegeniiberDentigland)
volkreichePolen und die ſ<hwierigeLage,in die Polen gegenüber
derTſchechoſlovakeidurchdie BeziehungenFrankreichszu dieſem
Lande verſeßtſei.Die BeziehungenEnglandszu Polen bringt
er auffolgendeFormel:„England wünscht kein starkes Polen,
denn unsere Macht ist eine Stärkung Frankreichs (S.128).“

[Przegladnajwaznieiszych problemów zagranicznej poli-

tykiPolski w zwiazku z sytuacja nasza wobec Niemiec
n: „Polska Zachodnia“, (Jahrbuch des Westmarken-

vereins),Jahrgang I (Posen 1926)S. 108 f.] 7)

Ein „polniſcher”Seeſiegvor 300 Jahren.
Die 300-jährigeWiederkehrdes „polniſchen“Seeſiegsüber die

[hwediſcheFlottein der DanzigerBucht aufder Höhe von Oliva
am 28.November 1627 hatfaſt die geſamtepolniſchePreſſedur
Seſtartikelgefeiert,in denen von der großenBedeutung,die
Polenzu jenerZeitauf der Oſtſeegehabthabe,in überſhweng-
lihenWorten die Rede geweſeniſt.In Warſchauhat eine große,
von der See- und Fluß-Liga(LigaMorska i Rzeczna)veranſtal-
fekteSFeſtſizungſtattgefunden,zu der ſogarder Staakspräſident
(oscickierwartet wurde. Dieſermußte aber infolgeTodesfalls
in ſeinerFamiliedie Teilnahme in leßkerStunde abſagen.In
Poſenveranſtaltetedie gleihe„See- und Fluß-Liga“in der Aula

derUniverſikäteine feierliheSißzung,in der ein Feſtvortragüber
die Geſchichteder polniſhenMarine auf der Oſtſeegehalten
wurde, Eine ähnlicheFeierfandauchin Lodzſtatt.

Damit nun aber auchnichtdas Satyrſpielfehle,ſeiein Bericht
des „KurjerPoznaúski“aus Kopenhagenwörtlihwiedergegeben:

„Aus Anlaß des 300. Jahrestages des Sieges der polnischen

Flotteunter der Führung des Dänen Admiral Deekmarn
(sic!)bei Oliva gab die polnische Gesandtschafl ir ihren
Salonseinen Ball zu Ehren der dänischen Flotte(!).Auf diesem
alle waren zugegen: Der Thronfolger Kronprinz Friedrich,

PrinzKnud, die Prinzessinnen Axel und Viggo, die schwedische

rinzessinMartha,die gesamte dänische Admiralität,Vertreter

desHofes und des Ministeriums des Auswärtigen. Das König-
licheMarine-Ministeriumübermittelte an diesem Tage dem Ge-

SandtenRozwadowski seine Glückwünsche und überreichte

ihmeine Schale mit dem Wappen des Ministeriums,die von

elner dänischen Fregatte aus der Zeit der napoleonischen

riegestammte. Die dänische Presse widmete dem Jubiläum
eine Reihe von Artikeln,welche die alten Traditionen der

PolnischenFlotte betonten.“

_

Soweit der Berichtdes „KurjerPoznauski“,der zeigt,daß
diepolniſhePropagandain Dänemark ihrHandwerk verſteht.

Hierzuwäre aber zu bemerken,daß von einer „polniſchen“
Flotteſchlechterdingsnichtdie Rede ſeinkann. Wie einigepolni-
ſcheZeitungenund auchA. Czotowski,der Verfaſſerdes Buches
über die polniſcheMarine (Marynarkaw Polsce,6. 125)zugeben,
trugenalleSchiffedieſerFlottekeine polniſchen,ſonderndeut -

< e Namen: Rikker Sk. Georg,Arhe Noe, König David, Der

fliegendeHirſh,Meerweib, Meermann, Delphin.Und ebenſo
findenwir unter den Kapitänenund Offizieren,vielleichtmit Aus-
nahme des als EngländeranzuſprechendenJakob Murray, nur

deukſheNamen: EllerkAppelmann,Adolfvon Argen,Hermann
Wittke,JohannStorch,Franz Weſſel.

Vor allem aber war der Führer der polniſhenFlotteder
AdmiralArend Dickmann (au< Dieckmann geſchrieben)kein

Pole,ſondernein Deutſcher, der nah Ausweis der im Dan-

ôlgerStfaatsarchivaufbewahrtenBürgerbücherim Jahre1608 aus

ſeinemHeimatsorteDelve in Dikhmarſhenna< Danzig ein-

Wanderke,hierdas Vürgerrehtauf einen Schiffergewann und

dieſesim Jahre 1622 mit dem Bürgerrechtauf einen Kaufmann
verfauſchte.Arend Dickmann war alſoein deutſcherDanziger
Vürgerund auchkein Däne, ſodaß der Admiral „Deekmarn“ nur

in der Phantaſieder KopenhagenerPolenexiſtierthaf.Und damik

wäre eigentlihjederAnlaß fürdie von dér polniſhenGeſandk-
ſchaffin KopenhagenveranſtalteteSiegesfeierund fürdie däniſch-
polniſchenFreundſchaftsbezeugungengenommen.
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Es iſtniht zu leugnen,daß die polniſheGeſandkſchaffden

däniſchenHof,die Behörden und das däniſchePublikum aufdieſe
Weiſein eine etwas peinlicheSikuation verſehthat.

[Zeitungsstimmen:SonntagsbeilageNr. 50 (10.XII. 1927)“
zur Zeitung „Polonia“; „Glos Narodu“ Nr. 325 (29.XI.
1927);„Stowo Polskie“ Nr. 336 (29.XI. 1927);„Dziennik
Poznaúski“ vom 29, XI. 1927; „Dziennik Wileúski“ Nr. 272;

„Warszawianka“ Nr. 327 (29,XI. 1927);„KurierPoranny“
vom 27. XI. 1927 und besonders „KurjerPoznaúski“ Nr. 547

(30.XI, 1927),S. 2.] (29)

Polen und die Oſtſee.
Die WarſchauerZeitung„Gazeka Warszawska Poranna“

wendet ſichin einem ſcharfenArtikel gegen die angeblicheAbſichk
der UniverſitätKiel,zu der von ihrfürden Juni 1928 geplanken
balfiſhenWoche keine Vertreter polniſcherUniverſikäteneinzu-
laden. Die Vertreker der Univerſitätenin den dreiſkandinaviſchen
Staaken,in den baltiſhenRandſtaatenund auh aus Prag,Wien
und Graz ſeieneingeladenworden; aber von einer Einladung
polniſcherUniverſitätenſeinichtsbekannt geworden.

Die Zeikungäußertſih im Anſchlußhieranmit einer nihk
ganz klaren Logik:„Wenn man berücksichtigt,daß die Deut-

schen ihren Haupthafen an der Nordsee haben, so ist Polen der

größte baltische Staat. Die Übergehung Polens — wenn die

Zeitungsnachrichtenzutreffen — ist dann eine ausgesprochen
politischeDemonstration,sie ist nicht nur ein Ausfluß unfreund-

licher Gesinnung gegenüber unserem Lande, Sondern eine,
gegen die territoriale Unversehrtheit Polens gerichtete De-

monstration.“

(Die geographiſhenKenntniſſeder Warſchauer Zeikung
ſcheinenſehr<hwachzu ſein.Ein Blick auf die Landkarke dürfte
genügen,um zu erkennen,wie verſhwindendklein das polniſche
Küſtengebietim Vergleichmik dem deutſchenKüſtengebietan der

Oſíſeeiſt.Und auch der erſtim Enkſtehenbegriffenepolniſche
HafenGdingendürfteſihneben der ReihegroßerdeutſcherOſtſee-
häfenrechtbeſcheidenausnehmen.)

„Die Tatsache,daß in Deutschland dauernd von hohen poli-
tischen Stellen von der „friedlichen“Revision der territorialen

Bestimmungen des Versailler Traktats gesprochen wird, darf

von der polnischen Politik nicht vergessen werden. Es ist

höchste Zeit,den deutschen Politikern klar zu sagen: Die erste

Bedingung für normale nachbarliche Beziehungen iîst,daß von

deutscher Seite alle,auch die leisesten Ánspielungen auf eine

Grenzänderung în Osteuropa aufhören. Es ist auch höchste

Zeit,daß dies ebenfalls ganz Westeuropa gesagt werde.“

Man müſſeKlarheitüber die „baltiſheWoche“ in Kiel haben.
Wenn die Zeitungsnachrichtenzuträfen,„dann können wir eine

Solche politischeDemonstration durch eine deutsche Universi-

tät nicht dulden.“ .. .. „Wir wiederholen noch einmal,die Ab-

Sicht der Kieler Universität ist eine schreiende,gegen Polen

gerichtete politischeDemonstration, die eine Frage angeht,
bei der Polen außerordentlich empfindlich ist. Die deutscne

Regierung würde nur dem Gebote des einfachen politischen
Anstandes folgen, wenn sie ihre Heißsporne vor solchen

Schritten zurückhielte.“

[,„GazetaWarszawska Poranna“ Nr. 309 (10.XI. 1927)S. 3.1
(28)

Stanislaus Przybyſzewskiund das Polentum
ín Danzig.

Die WarſchauerZeitung„Warſzawianka“druckt einen bisher
unveröffentlihtenAufſaß des kürzlihverſtorbenenpolniſchen
SchriftſtellersPrzybyſzewskißab,der eindeutigzeigt,daß dieſer
Verkreker der polniſchenLiteratur,der einen großenTeil ſeines
Lebens in Deufkſchlandzugebrachtund zu den Führernder deut-

ſchenLiteratur der 90-er Jahre des vergangenen Jahrhunderks
in engen, ja ſogarfreundſchaftlihenBeziehungengeſtandenhakt,
in nationalen Fragendoh nur ausſchließlih,und zwar mit deuk-
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licher deukſhfeindliherSpiße den polniſhenStandpunkt ver-

kretenund ſelbſtals LeitgedankenſeinesHandelnsaufgeſtellthat:
„ProPatria vivere et mori“. DieſeFeſtſtellungiſtwichtigin
elner Zeitder P.E.N.-Klubsund der gegenſeitigenBeſuchevon
deutſchenSchriftſtellernin Warſchauund polniſchenin Berlin,
dur die wahrlih nichtdie großenſchi>ſalhaftennationalen

genfähezwiſchenDeutſchenund Polen aus der Welt geſchafft
rden.

Der AufſaÿPrzybyſzewskisträgtdie Überſchrift„Vivos voco“
Und iftals Appellan das polniſhePublikum gedacht,dem be-
robtenPolentumin Danzig zur Seite zu ſtehen:„Die von uns

Vergessenemasurische Bevölkerung erklärte sich bei der Ab-

Stimmung,obwohl sie nur in Dialekt und Bekenntnis von Polen

Verschiedenist,energisch gegen dieses. Mortuos plango. Aber

Wer noch lebt in Polen, — Vivos voco — der eile dem pol-
nlschen Danzig zu Hilfe“.

Wir erfahrenaus dem Aufſaßzdie intereſſanteTatſache,daß
ohne das energiſheWirken Przybyſzewskisdas polniſcheGym-
naſiumin Danzig,das im leßtenSchuljahrgegen 450 Schüler
Jhlte,wahrſcheinli<hniht vorhanden wäre. Der Grundſtock
wurde im Jahre 1921 durchfreiwilligeSpenden gelegt,die von

Städten,Korporationen,Behörden,Firmen und Banken zu Ehren
des 30-jährigenSchriftſtellerjubiläumsPrzybyſzewskisgemacht
wurden. Und dieſehattePrzybyſzewskiſih erbeten in über

hundertBriefen,die er an die in Betrachtkommenden Stellen
geſchickthatte.Przybyſzewskiäußertſih hierzuin folgender
Weiſe:„Es wäre lächerlich,wenn ich mir diese Aktion als

Irgend ein Verdienst anrechnen wollte. Im Gegenteil: ich bin
den Volksgenossenzu tiefer Dankbarkeit verpflichtet,daß sie
mich den Hochgenuß empfinden ließen,den mir keine,auch
nicht die intensivste schöpferische Arbeit bereitete,daß sie

mich das höchste Schöne erleben ließen,das einem sterblichen

enschen gewährt ist,die Schönheit des opfernden mensch-

lichenHerzens! Und das nicht im engen Kreise der nächsten

Familie,Sondern im Namen der höchsten Maxime, die sich auf
der Gründungsurkundedes polnischenGymnasiums in Danzig
efindet:Suprema lex: Pro Patria vivere et mori!“
So enkſtandam 13. Mai 1922 das polniſheGymnaſium in

Danzig.Aber damit war Przybyſzewskinochnichtzufrieden.Er
wolltein Danzig auch eine Stätte ſchaffen,wo die in Danzig
lebendenPolen ihrHeim, ihrenVerſammlungsortfindenſollten.
nd auch hiergelang es ihm, durchfreiwilligeSpenden ſeine

Gedankenin dem „Dom Polski“,dem „PolniſhenHaus“ zu

verwirklichen,in dem polniſheVerſammlungen,Vorträge und

Konzerteſtattfinden,Theaterſtückeaufgeführtwerden, und das
Über eine polniſcheBibliothekverfügt.

Trohden von ſeinenVolksgenoſſenin Polen ſelbſtgebrachten
OpfernglaubkePrzybyſzewskidoch,zu weiteren Anſtrengungen
für die Skärkungdes Polentums in Danzig mahnen zu müſſen.

r ſchriebin dieſemZuſammenhang:„Eine Tatsache konnten
Sich die Polen nicht klar zum Bewußtsein bringen,nämlich,daß
keineGrenzstadt für Polen eine s0 gewaltige Bedeutung hat
Wie Danzig. Was die Luft für den einzelnen Menschen be-

deutet,das ist das Meer für jeden Staat. Danzig ist die

Lunge Polens. Ohne Danzig, und dadurch

ohne einen wirklich freien Zugang zum

eere, muß Polen ersticken!*),Dieses fundamentalen

ÁAnrechtsauf den freien Genuß des Meeres, kraft dessen irgend
ein Staat überhaupt nur bestehen und sich entwickeln kann,
Wird Sich die polnischeGesellschaft nur sehr wenig bewußt,
denn sonst würde sie alle ihre Kräfte anspannen, nicht den

letztenPfennig schonen, um das polnischeElement in Danzig
Zu kräftigenund derart auf die Füße zu stellen,daß es erfolg-
reich den Kampî bestehen kann mit den ihm besonders in

Danzigunerhört feindlich gesinnten Deutschen. . ..…. Sogar die
in ihrer Nationalitätbewußten Kaschuben sind gezwungen, ihre
Kinderin die reich ausgestatteten deutschen Kinderheime zu

Schicken,wo in immer größerem Umfange die widerliche Um-

1)Von uns geſperrt.(Red.)
41

Frakkur— Bericht.
Antiqua— wörkliheÜberſehungdes polniſchenTextes.



(Stanlslaus Przybyszewsli und das Polentum in Danzíg.)

gestaltung der polnischen Seele in eine deutsche vorgenommen

wird.“

DieſeProben aus dem Aufruf Przybyſzewskisdürfkenge-
nügen,um zu zeigen,wie auchfürjedenpolniſchenIntellektuellen.
und Künſtlerder engliſheWahlſpruchgilt:„Rightor wrong, our

country“.

[„Warszawianka“Nr. 325 (27.XI. 1927)S. 2.](27)

Oſtpreußenund die Holzflößereiauf dem Üjemen.
In zwei Artikeln des „Kurjer Warszawski“ behandelt

Dr. £L.Paczews8kidieſeFrage,und zwar im erſtenvon der völker-

rechtlichenSeite aus, und im zweitenArkikel mit Bezug auf die

wirkſchaffliheBedeutung.Über den zweiten Arkikel ſeihier
referiert.Verfaſſerbetont beſondersdie wirkſchafklihenSchädi-
gungen, die Memel infolgeder Stockungdes Waſſerverkehrsauf
dem Njemenerlitken habe,und gibthierfürdie Ausfuhrzahlenfür
bearbeitetesund unbearbeitefesHolzaus den Jahren1924—26 an.

Verfaſſermeink dann: „Polen kann für die Zwecke seines Holz-

exports ausgezeichnet ohne den Transitverkehr über den

Niemen durch das litauischeTerritorium via Memel auskommen.
Im Zusammenhang mit der Schließungder Holzflößerei auf dem

Niemen leitet Polen sein Holz aus den Wilnaer und weiß-

russisch-Grodnoer Gebieten nach Danzig. Es ist dies um so

mehr begründet, als es im Interesse des Landes licgt,daß
möglichst große Holzmengen vom Oberlauf des Njemen nach
der Mitte unseres Staates und durch den Augustowo-Kanal
nach Danzig geleitetwerden. Durch die Schließung der Holz-

flößerei auf dem Niemen îst neben Memel auch Ostpreußen
empfindlichgetroffen worden. Es ist bekannt,daß der Säge-
werksbetrieb und die Zellulosefabrikation Königsbergs ihre

Rohstofe hauptsächlich aus Polen holen. .... Abgesehen
davon, daß die Zufuhr von Papierholz für die Zwecke der

Zelluloseindustrie in Ostpreußen die Stärkung einer Kon-

kurrenzindustrie bedeuten würde, muß bedacht werden, daß

eine Stützung der Ausfuhr von Rohholz aus Polen mit deñn

Gesichtspunktender gegenwärtigen Holzpolitikder polnischen
Regierung in Widerspruch stehen würde.“ Die polniſcheRegie-
rung und auch die Induſtriekreiſeſeiengegen eine übermäßige
Rohholzausfuhr,da ſieden Waldbeſtandſtarkin Anſpruchnehme
und die heimiſheHolzinduſtrieſhädige.Die Induſtrie-und
Handelskreiſeſeienbeſondersgegen die Ausfuhrvon Papierholz,
das hauptkſächlihnah Oſtpreußengehe.„In der Tat würde man

bei Öffnung der Njemen-Flößerei sich bemühen, dieses Holz

auf dem Niemen via Memel nach Ostpreußen zu schaffen,wo
durch polnische Rohstoffe die Zellulose-Industrie gestützt
werden würde.“ Der Waldbeſtandin Litauen ſeiinfolgeder
Waldverwüſtungder lehtenJahre ſhon bedeutend geringerge-
worden,man werde alſoaufpolniſchesund ruſſiſchesHolzzurück-
greifenmüſſen.In dem FriedensverkragezwiſchenLikauen und

Rußland vom 12. Juli1920 feiLikauen die Erteilungeiner Kon-

zeſſionfürdie Ausbeutungvon 100 000 ha Wald in Weißrußland
zugeſagkworden. Das in Rußland gewonnene Holz würde nichk
nur dazudienen,die Holz-InduſtrieauflikauiſhemGebiet zu ver-

ſtärken,ſondernauchdie dem UnkergangnaheInduſtriein Memel.

DieſesHolz müßte aber zu 24 über polniſhesGebiet geflößt
werden. Und daherhabe auchLikauen ein Inkereſſean der Öff-
nung der Njemenflößerei.

„Wenn wir jetztfragen,welche Vorteile die Öffnungder
Niemenflößerei für Polen mit sich bringen würde, so müssen

wir unbedenklich die Antwort geben: minimale. An der Öff-
nung sind Litauen und die Staaten interessiert,welche durch
das litauische Territorium polnisches und russisches Holz

transportieren wollen: Ostpreußen,England und Holland.

Diese angeführten Momente müssen wir uns bei Erwägung
des Problems der Holzflößerei auf dem Nijemen eindringlich
vor Augen halten,und bei künftigenHandelsvertragsverhand-
lungen danach richten.“

[KurjerWarszawski“ Nr. 344 und 346 (15.u. 17. XII. 1927).]
(30)
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dirſhauals Seehafen.
die

Der Gedanke,Dirſhau dem überſeeiſhenExport Polens

a nſtbarzumachen,fauchteauf,als infolgedes engliſ<henBerg-
rveiterſtreiksſih außerordentlihgünſtigeAusſichtenfür den
PolniſchenKohblenexportboten,und Danzig und Gdingen nichtim
fandeWaren, die Ausfuhrmengenzu bewältigen.Der Dirſchauer

glenwurde in Vetrieb genommen, als am 26. März 1926 zwei

geeleihtermit einer Ladung von 1300 Tonnen Kohlen nach

n e nhagenüber die neue Weichſelmündungbei Schiewenhorſt

di
See gingen. Die Möglichkeitfür die direkteAusfahrtdurch

FreenetWeichſelmündungwar ſeitdem Weichſelhochwaſſerdes

rübjahrs1924 gegeben,das dieMündung der Weichſelbedeutend
vertieffhatte.Um den Kohlenexportüber Dirſchauzu organiſieren,
wurde im Juni 1926 die Geſellſchaft„Wiskta-Vaktyk“begründet,

G,der mehrere VBergwerksgeſellſchaftenbeteiligtſind.Dieſe
eſellſchaftſeßtees ſi< au< zum Ziel,Dirſhauzum Seehafen

auszubauen.

'

Um eigenesSchiffsmakerialzur Verfügungzu haben,kaufte
dieGeſellſchaftſe<2 Schleppermit 560—740 Pferdeſtärkenund
14 Seeleichtermit einer Ladefähigkeitvon 600—1200 Tonnen. Und
9 gelanges,noh im Laufedes Jahres1926 über Dirſchauefwa
40 000 t Kohle zu exportieren.Davon gingen aber nur etwa

60000t über Schiewenhorſtin die See1),während der Reſtauf
Weichſelkähnennah Danzig geſchafftwurde, um dort auf See-

[hiffeverladen zu werden. Zunächſtaber haftkedie Geſellſchaft
„Wista-Battyk“vielArbeit mit der Ausbaggerungder Weichſel-
mündungbis Schiewenhorſt„und erst auf einen Druck von

Seltendes polnischen Ministeriums für Gewerbe, Handel und

öffentlicheArbeiten hin, führte der Danziger Hafenausschuß
Im Frühjahr1927 Baggerarbeiten auf der Weichsel und an der

/
eichselmündungbei Schiewenhorst aus, indem er die Wasser-

tiefe,die 314 m nicht überschritt,auf 7 m brachte.“ Neben der

Verkiefungdes Flußbettesſah die Geſellſchaft„Wisla-Batltyk“
ihreAufgabedarin,einen Hafen zu ſchaffen,der auh größeren
Anforderungengewachſenſeinkonnte. Seit Februar 1927 haf
man den bei Dirſchauſchonaus preußiſcherZeither vorhandenen
Slußhafenaus- und umgebaut,indem man das Ufer um 114 m

erhöhteund auf einer Streke von mehreren hundertMetern
mik Betonplattenbedeckte,fernerEiſenbahnanſchlüſſeund Ver-

ladeeinrichtungenherſtellte.Nach dem Zeitungsberihtdes „Gtos
»Prawdy“,aufdem dieſeAngaben beruhen,ſollendie Dirſchauer
afenanlagenim Stande ſein,eine Jahresausfuhrvon einer

MillionTonnen zu bewältigen.Vorausſehunghierfürbleibeabey
daßdie WeichſelzwiſchenDirſhauund der See, und auch die
Mündungbei Schiewenhorſt,dauernd dur< Bagger auf der

gleichenWaſſertiefeerhaltenwürden. Die ſchongenannteZei-
fungmeint hierzu:„Es wäre erwünscht, daß die Regulierungs-
arbeitenin einer Hand ruhten und ausschließlich durch das

Ministeriumder öffentlichen Arbeiten ausgeführtwürden!“

_
DieſeerſtaunlicheForderung,daß aufDanzigerHoheitsgebie?

ein polniſhesMiniſteriumdie Weichſelregulierungsarbeikenvor-

nehmen ſolle,iſtſhon in der im vorigenJahre erſchienenen,und
von dem polniſchenKapitänJ. KlejnotverfaßtenSchrift„Wista
Morska“ (DieSee-Weichſel)erhobenworden. Nachdem Klejnot
betonthakt,die polniſcheRegierungmüſſe verlangen,daß der

HSafenaushußſih für die Rückgabe des von der preußiſchen
RegierungweggeſchafftenVaggers„Thor“oder fürStellungeines
Erſaßeseinſeße,denn die Sicherungder Niederungsgebiektedes

reiſesDirſchauverlangedieſes,macht er folgendevielſagenden
‘uSführungen:„Polen würde gern alle Lasten ausschließlichauf

Sich nehmen, die mit dem Unterhalt der See-Weichsel verbun-
den sind,nur aus dem Grunde, um Sich die vollständigeVer-
waltung der Weichsel unmittelbar bis zur Mündung zu sichern.
Die Bemühungen Polens beim Völkerbund im Jahre 1923 um die

Verwaltungder lebenden Weichsel (damitmeint der Verfaſſer
ebenſowie mit dem Ausdruck See-Weichſeldie geradeFührung
der Weichſelvon Dirſchaubis Schiewenhorſt)in seine Hand zu

bekommen,gelangen nicht wegen der ungeschicktenErledigung

1) In den Monaten Januar bis November 1927 gingen von Dirſchauaus
efwa 158000 t Kohlen über Schiewenhorſtin See.
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dieser Frage durch den ersten Präsidenten des Hafen-

ausSschusses, des Obersten De Reynier, und im Völkerbunde
selbst infolge der unfreundlichen Haltung des spanischen Dele-

gierten Quinones de Leon, der über diese Angelegenheit Be-

richt erstattete.“
Der Verfaſſermeint weiter,man könne den Danzigernnichk

zumuten,50 2 der Koſtenfüreine Anlagezu fragen,die gar nicht
im IntereſſeihresHafensliege.Deshalb ſchlägter eine Teilung
der Intkereſſenſphärenvor: Polen ſolleunter ſeineunmittelbare
Verwaltungdie Weichſelvon Dirſchaubis Schiewenhorſtnehmen,
und Danzigdie Toke Weichſelvon Einlagebis Weichſelmünde.

Im übrigenTeil ſeinerBroſchüreerörtert der Verfaſſernoh
dreiHafenprojekte:als erſtesausführlihden Plan,den Dirſchauer
Hafen unmittelbar an die Grenze des Danziger Gebiets nach
Czaktfkauzu verlegen,wo dauernd eine größereWaſſertiefeſei,
und vor allem die Durchfahrtunker der DirſhauerBrücke ver-

mieden werde.
Im zweitenProjektwill er den DirſhauerHafen unmittelbar

auf ‘Freiſtadtgebiet,nah Einlageverlegen.Als drittesProjekk
erörfert er dann den Bau eines Kanals von Dirſchauaus mitten

durchdas DanzigerWerder, der bei Plehnendorfauf die Toke

Weichſelſtoßenund bei Neufähr in die offeneSee münden

ſoll,und ſchließtſeineSchriftmit folgendenAusführungen:
„Der Bau eines Seekanals mit einem Hafen auf den Dirschauer

Wiesen, der durch Schleusen mit der Weichsel verbunden

wäre, würde es ermöglichen,Schiffe mit einem Tiefgang von

fünf Metern bis nach Dirschau zu bringen,und bei allmählicher

Vertiefung des Kanals könnte dieser bis auf neun Meter ge-

bracht werden. Wenn dies erreicht ist,wird der Hafenkomplex
Gdingen, Danzig, Dirschau mit seinem Schiffsverkehr die erste

Stelle an der Ostsee einnehmen, was man schon jetzt daran
sehen kann, daß der Verkehr Danzigs im Vergleich zu der

preußischen Zeit um 130 % gewachsen igt.“

[,„GtosPrawdy“ Nr. 3408.9 R. Klejinot,Wista Morska od

Tczewa do morza a przystanie morskie Tczewa (Die
See-Weichsel von Dirschau bis zur See und der Seehafen
in Dirschau),Dirschau 1926. Vgl. auch „Almanach Zeglarza
Polskiego“ (Almanach der Zeitschrift„Der polnischeSee-

mann“),Dirschau 1927/28,S. 52/53.] (31)
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